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Prof. Dr. R. Möller. 


Inhalt: 1. Proben aus einer Homerischen Synonymik II. Abhandlung des 
Oberlehrer Dr. O. Retzlaff. 
2. Schulnachrichten, Vom Direktor, 


Königsberg 1867. 


Druck der Universitäts-Buch- und Steindruckerei von E. J. Dalkowski. 


Ordnung der Prüfung. 


Dienstag, den 9. April Vormittags von 8 Uhr ab: 


Quarta a. Latein. Dr. Müller. 

Quartaa.u.«. Griechisch. Fabricius. 

Quarta e Geschichte. Witt. 

Quinta. Latein. Grümer. 
Französisch. Der Direktor. 

Sexta. Latein. Witt. 


Religion. Klein. 
1. Vorb.-Kl Rechnen. Riechert. 
2. Vorb.-Kl. Anschauungsunterricht. Klein. 


Nachmittags von 3 Uhr ab: 


Tertia b. Latein. Dr. Schwidop. 
Geographie. Dr. Bujack. 
Tertia a Latein. v. Drygalski. 


Mathematik. Momber. 


Mittwoch den 10. April von 8 Uhr ab: 


- Secunda b. Vergil. Dr. Müll er. 
Mathematik. Momber. 

Secunda a. ` Deutsch. Dr. Richter. 
Religion. Grämer. 

Prima. Griechisch. Dr. Retzlaff. 
Deutsch. Witt. 


Nach der Prüfung und einer lateinischen Abschiedsrede des Abiturienten Wedel 
erfolgt die Entlassung der Abiturienten durch den Direktor. 


Zum Schluss wird die Selecta des Gymnasiums einige Gesünge vortragen. 


Homerische Synonymen. 


IL 
T. Gdiogoog (roi) — dic (&Apopü» 5dwp) — xdvtog — zš)aroç — 
haitpa (olópa — zAnpnopíg — xióów» — xdpa) — Avo — "Angerofcn. 


Die allgemeinsten Ausdrücke für Meer sind Idia@oo« und £Ac. Das erstere Wort 
bezeichnet das Meer als das flüssige, nasse Element, im Gegensatze zu der Luft des 
Himmels und dem festen, trockenen Element der Erde, ist also eine ähnliche Bezeichnung, 
wie 2704, (ein substantivirtes Adjectiv, wie sein Gegensatz roageoy das Festland = ala 
(von adm) und yéococ (vwdt mit £eoos)), das an mehreren homerischen Stellen in der Be- 
deutung von Ad eo vorkommt. "4 Ac heisst dagegen das Meer als salziges Gewässer, die 
Salzfluth, im Gegensatze zu den Landseeen und Flüssen mit süssem Wasser, ist also 
synonym mit GApvgOóv dwg, wie bei dem Dichter an einigen Stellen ebenfalls das Meer 
genannt wird. Leide Ausdrücke aber, Sa&dacoe sowohl als dAc, bezeichnen das Meer 
in seiner Gesammtheit, die ganze Masse des Seewassers, ebensowohl das fern von 
dem Uferlande befindliche, wie das die Küste bespülende. 7/óvzoc und zéA«yoc 
dagegen sind Bezeichnungen für die weit vom Ufer entfernte, hohe See, und zwar 
tritt in zóvvoc (verwdt mit Bév2oc), wie in dem lat. altum, der Begriff der Tiefe 
in den Vordergrund, während in zéA«yoc, (vwdt mit z¿és Fläche, das bei den nach- 
homerischen Dichtern öfters von der Meeresfläche gebraucht wird), wie in dem lat. 
aequor, das Meer als weithin sich ausdehnende, offene Flüche erscheint, im 
Gegensatze zu dem oft durch Klippen oder Landvorsprünge verengten Küstenmeere. — 
Acirua (und nicht zéAeyoc, wie Manche annehmen, die dieses Wort zu dem St. 
nhay - nA5ooo ziehen) bedeutet, sowohl in Verbindung mit Jadeéoonc und adds, als 
auch absolut, die unruhig wogende hohe See, den Wogenschwall, fast synonym 
mit den “Ar. eig. ztAq uv oíc (O. 9. 486), xAvdmy (0. 12. 421), mit ofdwe (Il. 23. 230) 
und mit «öw« an Stellen, wie Il. I. 481—83, wo dieses nicht die einzelne Woge, 
sondern das ganze wogende Meer bedeutet. — Aiuvn, das nur an wenigen Stellen 

1 


2 


in der Bedeutung von Meer gefunden wird, bezeichnet die ruhige, wellenlose See, 
wie sie in Meeresbuchten (A4uévsc) zu erscheinen pflegt, die vor dem Winde geschützt 
sind und oft durch ihre scheinbar allseitige Umgrünzung den Anblick eines Landsees 
darbieten. — Endlich dient dem Dichter an einigen Stellen der Od. noch *dugeteity 
zur Bezeichnung des Meeres mit einer ähnlichen Metonymie wie "Hqeucvoc u. "Aons 
für Feuer u. Kampf. 


Beispiele. “Ev uiv yatay črev, èv Ó odgevóv, &v dë 94Acaccav. Il. 18. 483 
cf. Il. 8. 24; 14. 204. — AAR öre dë viv vücov é&Asímousv, ov0é oe adn qaívero 
yocwtay, dÄ ovgavocg dë 9dÀacce. O. 12, 403. — By Ò dxénv naga Five 
noAvqAoícBow 9«Adccnc. 1.1.34. — Oi p oloovow Zi voaqsonv ve xai üyomv. 
Il. 14, 308. — cf. O. 4. 842 Monorjess Ò dvofdvrsc inénàsov $yp& xélevda. — 
Etero Jiv iq? Góc, ógómv én’ dmeígove zmóvwvov. Il. 1. 350. — O. 2. 260 ff. 
Tyiéuayos Ò ancvevds xiv ni iva Falacons, Asigas vuicusvog zo uç ados, 
styst  ASjyy KAH pev, 6 xOutóc Feds FAvIes quéregov da Koi w Ev vri xéAevoac 


iv qQegosidém móvvov Eoysoda. — Tig Ò dv éov voccóvós diaðočuor &Apvoóv 
$0oo O. 5. 100. — EL? dy’ im" jrsioov ddun dvÓodow dvopevéscow, | Evre wak èv 


nehdysr uevà xénacw Augitotrys O. 3, 90. 91. — Nestor, Diomedes und Mene- 
laos erhalten von einem Gotte die Weisung: zéA«yoc péoor sig Eùßorav réuvew 
0. 3. 174. — O. 7,34. 35 heisst es von den Phäaken: Nyvoi Moto voiys msoutorss 
axsinow | dattwa ué? éxnegdmow, é&msí op des | ’Evociydav. Il. 13, 21 von dem 
Palaste Poseidons bei Aegae: “Eva dë xAvrà douara BévOscw A6 vq c — tersvyarou. — 


0. 12, 79. Kijree — d note fügen aydorovos Augeitoity. — 
Anmerkungen. 


1) 9éAeccc. Et. M. 441. 26 will es von o&Aog oder von &Ac ableiten; ebenso 
Lobeck proll. p. 41: 9&4«cc« incertum a coc aestus, unde caddéoow ccAcs, an ab 
&Ac declinatione anomala, ut a u£, géinge, Curtius (Grdz. d. gr. Et. II. Aufl. p. 596) 
erklärt sich für die von Pott und Benfey behauptete Herleitung aus dem St. reay, 
der aspirirt durch Einfluss des o 9gey zu W. tar (skr. tar-ala-s zitternd, tar-anta-s 
Meer) sich ebenso verhält wie von 4 zu rov. — Das Meer ist danach von seiner 
unruhigen Bewegung $c4«cc« genannt und hat mit 244s blühen, womit es Sonne 
Ztschr. 336 auffallenderweise verbindet, gewiss nichts zu thun. — Doederlein Gl. 486 
zieht es zu ore/dlew und vergleicht das lat. mare von poe. Gegen die Ableitung 
von die, für die sich auch Passow erklärt, indem er als Analogon Papa = auc 
anführt, scheint die Verbindung Jaldoong &A4uvoórv bdme zu sprechen, die sich an 
4 St. der Od. findet (12, 236, 240, 431 u. 15. 294); ohne diesen Genitiv in der Be- 
deutung von die steht «Auvgov tdme an 3 St. der Od. (5, 100. 9, 227. 470); an einer 
in d. vers. sp. 4. 511 drei mésv dAuvoóv ddwg — čun, welches wie &4uvgóc nur in 
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der Odyssee vorkommt und immer nur das Seewasser in kleinerer Quantität, 
nie als, grössere Wassermasse, bisweilen auch den salzigen Niederschlag dessel- 
ben bezeichnet. (O. 5. 322 2&érrvvosv Ging | ıxenv cf. 0.5, 53. 6, 137. 219. 23, 231.)— 
TYyer7 (über dessen Ableitung Curtius Gr. Et. 28. u. 170) steht für Meer O. 1. 97. 
D. 10. 27 (novAdv èp’ oyo$v) O. 4. 709. I. 14. 308. 24, 341. O. 5, 45. 20, 98. — 
Yyod xélevda an 3 St. in der Vbdg. éménsov dyed xélevda Il. 1. 312. O. 4. 842. 
15, 474; an 2 St. ztó9ev mde? dyod xéAsv9a O. 3. 71. 9, 252. — 

Ausschliesslich gehören Adieoge die Epitheta @déogatoc, ylaævzý, svovmogos, 
qyjecon, mtoÀSqAowBoc, ayxiBaIns, motíysococ. cf. Eustath. Bemerkung über dieselben 
(1462. 13—116. 3. 10.) 

2) die, Ueber die Wortform (unicum hujus terminationis nomen primitivum) u. 
den Unterschied von ó &Ag das Salz [b. Hom. im Sing. an einer Stelle collectiv Il. 9. 214, 
gies 0 adds Jsíoro, an einer von einem Salzkorn O. 17. 455 odd’ dla doing; im plur. 
dAsoc. O. 11. 122; 23, 270. dA. usuyuévov sidag] u. 7 &Ac das Meer, das in dieser 
Bedeutung nur in den cas. obl. erscheint cf. Lob. Parall p. 93. — Curtius Gr. 
E. 482 vergleicht d. Skr. sara - s, sara - m Salz. — Passow nimmt als.Grundbedeutung 
„Salz“ an. Doederl. Gl. 486 bringt es mit &44so9eu, &Agvcw in Verbindung. — Er 
erklärt dann aber 7 dg mit dAuvgóv ðw, salum Sohle (Salzwasser), während nach 
Curtius 334 salum = coc4ec zu einem ganz anderen Stamme gehört. — Goebel in 
der Abhandlung: das Meer in den homerischen Dichtungen, in Mützell’s Zeitschr. f. d. 
Gymnasialwesen 9. Jahrgang p. 523, in der er nachzuweisen sucht, dass &¿ç, als Gegen- 
satz zu zóviog, das Meer an der Küste bezeichne, schliesst sich der Doederleinschen 
Ansicht über die Ableitung d. W. an, die er als Bestätigung der Richtigkeit seiner 
Deutung ansieht; ,denn das Springen (Aufgischen, Branden) ist gerade dem Meere 
an der Küste eigen, wohingegen die hohe See woget.“ Die Stufenfolge der Begriffs- 
und Wortentwickelung ist nach ihm folgende: 1) &44«69«« springen; 2) 7 die = Spring- 
fluth; 3) ó &Ac = Salz d. i. das aus 7 @Ag Gewonnene. — — 

Diese Ansicht, dass ó cAg nach der See genannt sei, findet sich schon bei den 
Alten. cf, Eustath. 1542. 30 oiovei die Agysrar dia tò èx Iadacciov Üdarog yivsodaı. 

Eigenthümlich sind, déi: die Epitheta: dia, uaguagen noAvßsvIns, nooyvo&n, Ba- 
Sein. — Grodysroc hat es mit .zóvvoc, zoAu mit 9dA4eoca gemeinschaftlich. — In der 
Prosa ist es in der Bed. „Meer“ ungewöhnlich, ausser bei Reminiscenzen aus Dich- 
tern. — (Pass.) 

3) nóvvoc. E. M. 682. 31. ménge and voi zvéc iv j ai nvoci xci ot Greng 
yegovıcı 7 amd Tod zóvog nóvroc st Sy nEendyyten msg) TOY TtÀoUy tò THY dvOQoi- 
nov yévoc (660. 18 z«pà tò eva zo xópve. — Dieser Ableitung folgt Perizon. z. 
Sanctii Min., indem er zróvroc für das proprium Ponti Euxini vocabulum hält, quia 
periculosa et laboriosa istic erat navigatio) 7 maga tò nivw 6 nivwy toù xydvvevor- 
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tag (!) Eustath 492. 44 nage tò xaranvetodou voig àvíuoic oiovsi zvóroc. Curtius 
Gr. E. 243 vermuthet, dass es eigentlich Pfad (— úyo& séien äe) bedeute und sich zu 
7wtvoc verhalte, wie zrév3og zu z&2oc. Nach Hermann Br. üb. Hom. u. Hes. S. 18 
gehört es zu zwvéo; nach Passow ist es verwandt mit fév$oc (das nach Duentzer 
zu Od. 17. 316 bei Hom. nur vom Meere gebraucht wird) 8c9oc, Bv9éc und dem lat. 
fundus. Auch Doederl. Lat. Syn. IV. p. 74 sieht es als eine Nebenform von Bév9og 
an, mit härterer Aussprache des ersten Consonanten, wie in zuƏ9udy von Budde. — 
In dieser Grundbedeutung „Tiefe“ erscheint das Wort Il. 21. 59. o8dé uw soye | 
móvtos ahög noA, 6 moléas Qézovreç čgúxsı (nachgebildet von Vergil Aen. X. 377. 
Ecce maris magna claudit nos obice pontus), wo es Passow und Seiler weniger 
passend durch „offene Fläche, Höhe der Salzfluth* erklären; (Eustath. 116. 7. 1923. 15 
zóvtog Sahécons tò vic Iakdoons Bod) uíooc); ferner Od. 12. 251. wo es von einem 
Angler heisst zreguunzei Ócflóo — de móvrov řgotņor Bodc xégac dyoavkoıo (vgl. mit 
Il. 24. 80. 7 dè, woduBdairn ixéAy, Ze Bvoody ögovoev); sodann an Stellen, wo es mit 
dvvew verbunden wird, wie Od. 4. 425. 570; 5. 352; Il. 15. 219, welches Verbum, 
wie überhaupt alle, die den Begriff „untertauchen“ bieten, nach Goebel’s Beobachtung, 
niemals mit &@4« verbunden ‚wird; auch O.4, 508. 510. 436 lässt sich das Wort durch 
„Tiefe“ übersetzen —. Ausschliesslich wird zzó » zo c gebraucht, sobald einzelne Theile 
des Weltmeeres, die einen bestimmten Namen führen, erwühnt werden: moveoc "Iucoug 
Il. 2. 145. Ognizıos IL 23. 230. MsíAeg zmóycoç — Méhac xóAmoc Il. 24. 79, was mit 
der oben gegebenen Erklärung von zróvroc ,hohe, weite, vom Lande entfernte Seen 
nicht im Widerspruche steht, da der Dichter von seinem Standpunkte aus recht gut 
jeden entfernteren Meerestheil so bezeichnen konnte (Goebel p. 521). — 

Eigenthümlich sind zvvog die Epitheta: dzreíguroc, drısipov, &UQUc, Zeggerdëe, 
losdyc, iy9vósc, zuucivov, Heimsgcge, olvow, ztoAíxAvGtoc; gemeinsam mit Idlacc« 
U. Gig: GrQUystoc. — 

4) nekayos E. M. 659. 5 néàayoc tò um míAeg vi yüç — vjAsyoc tO 7móggw 
ths yas ov (!) — Hesych. zéAeyoc, uéys9oc, nÀj9oc, Bv9Oc, ztàdvoc 9eAácomc. 
Curtius G. E. 250 leitet es von der Wurzel med - mda - záey ab — ursprünglich 
Geschlage, Gewoge, (daher dide êv meddyeoot) und hält diese Erklärung für die am 
besten zu dem Gebrauche des Wortes passende, das das Meer gerade in seiner ge- 
fährlichen Natur zu bezeichnen pflege. (2) — So auch Ameis z. O. 5. 335 z£4. von 
TA(con, eendéynvy das Geschlage, die Fluth — u. Duentzer z. O. 3.91. — Passow: 
von zedin, medatw, insofern das Meer an die Küste schlägt (??); nach Anderen 
von dën, — Am wahrscheinlichsten Lobeck Proll. p. 305: zr£4eyoc cognatum cum 
MAGE aequor. (AGS moyrov, movria, medayic b. Pind. Eur. Aristoph.) Ihm folgt Faesi 
zu Od. 3. 335. In der U. findet sich das Wort nur in einem Gleichnisse 14. 16; 
ausserdem an 6 St. der Odyssee (4mal im 3ten B. 91. 174. 179. 321; 2mal im 5ten B. 330 
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u. 335). — An allen Stellen,* mit Ausnahme einer, ist die Bedeutung offene, hohe, weite 
See unzweizelhaft; ihr entspricht auch das Epitheton uéy«, das neben ihm an 3 St. 
erscheint (ausserdem heisst es neben wéyæ noch dewey O. 3. 322. Erst wéya vs dewor 
te.) — Auch der spätere prosaische Sprachgebrauch spricht für die Richtigkeit dieser 
Deutung z. B. Thucyd VII. 36. Im Plur. steht d. W. O. 5. 335, wo es von Leuco- 
thea heisst: viv 0 &10ç êv msAdysoci Demy EE ëuuogs (Becker: é&éupoos) tuys, 
und wo für den plur. als Analogie sich das lateinische aequora ponti (Vergil. Georg. 
I. 469.) darbietet, die Präposition ê» aber im Sinne von emi oder gud sich fassen lässt. 

5) Ae?vue. Apollonius: Aevvue 0 piv ’Aniov vo douyuæ ths 9«AÀdcomc 
xara pbunow cod wéóqov, sor dš mapa tò AA 6 Zu imi vo) ueyáAov. Sch. BV. 
z. Il. 19. 267. daira Areue AÉysvcs tò uéyæ Zeroeug — xw ÓpÀoi rd wéya xÜpo. 
Hesych. z£pege, yéqvoc, xvoc, tò dıcoımwa tod zsAáyovc — Schol, z. Od. 7. 35 
oi piv Ögumue, ot È tò xíroc, ot dë tò didormue tod meddyovg. Die Alten 
verstehen also darunter entweder den Andrang der Wogen, den Wogenschwall, oder 
den Zwischenraum, (dıeormue wörtlich = distantia), den das Meer zwischen den Län- 
dern bildet; oder es ist nach ihnen unter dograue das Auseinanderklaffen des Meeres 
zu verstehen (cf. Il. 13. 29. 7z9ooívgy de Idlaoce dviotaro) und wir finden also 
auch bei ihnen schon die von den Neueren fast allgemein angenommene Erklürung 
durch. Meeresschlund. Diese ziehen das Wort meistens zu ¿adds So Passow: 
Nicht von Ajwe, sondern von Aude mit eingeschobenem z, also = fié9oc, Bértoc; 
ebenso Seiler s. v. von A4e«uóc, für welche Ableitung sich auch Rost zu Damm s. v. 
erklärt; auch Ameis übersetzt es zu Od. 4.504 durch Meeresschlund; Goebel a. a. O. 
p. 517: ,Ae?ru« — Meeresschlund wird seiner Abstammung und Bedeutung gemäss 
nur da in Anwendung gebracht, wo wirklich ein Aufklaffen, ein Zertheilen der Meeres- 
wogen statt hat, sei es in Folge eines gewichtigen Wurfes, sei es beim Schwimmen, 
sei es durch den Kiel eines Fahrzeugs.“ — Duentzer zu O. 4.504 übersetzt es durch 
Fluth und fügt hinzu, es werde immer vom hohen Meere gebraucht (cf. dagegen 
Il. 19, 267), so dass uéye Aevrue Haldoong = uéyæ néiayog mare magnum der Rö- 
mischen Dichter. Damm: Est a syllaba intensiva Ae et tò tuñuæ sectio; intersecat 
enim terras a se invicem. Er nimmt es also in dem Sinne, wie das ducozzu« d. Schol., 
welche Bedeutung indessen O. 4. 504. u. Il. 19. 267 ganz unzulüssig ist. — Curtius 
u. Doederlein geben über d. W. nichts. — Eine genauere Betrachtung der Stellen, 
in denen das Wort vorkommt, erregt gerechte Bedenken gegen die Richtigkeit der 
üblichen Erklirung durch Meeresschlund. Goebel legt grosses Gewicht darauf, 
dass das Wort nur da sich findet, wo von einem wirklichen Zertheilen der Meeres- 
wogen die Rede ist. Abgesehen davon, dass es an einer Stelle O. 4. 504 in einer 
anderen Verbindung erscheint: gq é Qé Seay pvyésiv nye haru Iaicdoons, 
wird man zugeben müssen, dass mindestens der Ausdruck „den grossen (man erwartet 
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eher weiten oder tiefen) Meeresschlund durchschneiden etwas Anstóssiges hat. 
Wo von einem Versinken in den Meeresschlund die Rede ist, wie Od. 4. 508. 510, 
wo das Wort also an seiner Stelle gewesen wäre, braucht der Dichter droe oder 
Buoge u. ähnl. — Auch ist die Verbindung mit zso&v (O. 5. 174) exe o ev (0.7.35; 
9.323; 8.561) u. dvacépvery (0.5. 409; 7. 276) keineswegs auf Ae?ruc beschränkt. 
Es findet sich zeg&v mit 94 A«ccev O. 9. 129; 6. 272. mit móvrov O. 24. 118, mit 
goot O. 4. 709 mreoowcı Oè novddy iq) )yo5v, ganz ähnlich wie O. 5. 176, wo eben- 
falls von den Schiffen gesagt wird zò d' (sc. Aeirua) od" Ani wiss Goor dkaztopos 
nmegowow. — téuvery steht mit zéA«yog verbunden Od. 3. 174, mit J«eAdccyc xiuara 
O. 13. 88. — Mit der oben angeführten Stelle O. 4, 504, wo die Bedeutung „Meeres- 
schlund“ noch am annehmbarsten erscheint vgl. O. 1. 12 mółsuóv te meqevydtes 
jot Pdhaccav; mit O. 9. 260 zvroíoic dv£uowiw inio wéya Aaivue Ialdoons — 
j49ousv O. 4. 112 si võiv nesto dha voorov Edwxev u. O. 3. 13; 9. 254. — Eigen- 
thümlich ist derjGebrauch des Wortes an der einzigen Stelle der Il, wo es vorkommt, 
19. 267 H set ano cróueyov xdrıgov rue viéi ya)z@'` | Tov uiv TaÀOsfiwc rolis 
&Àóg dg péye Acttue | Pr: emudwiyóeac Boow Zeie, ` Auch hier, wo das Meer in der 
unmittelbaren Náhe des Landes damit bezeichnet wird, scheint mir die Uebersetzung 
„stark wogende See“ den Vorzug vor der gewöhnlich gegebenen zu verdienen. 

An 6 St. erscheint das Wort mit dem Epitheton péya (wie zéA«yog) an 5 St. 
mit dem Zusatze Ja)doong oder &4óg, an 4 St. ohne denselben, 2 mal péya larrua, 
2mal rode Aeivue (O. 5. 409. zei dë code Aatıua dierwisas ivílsoca O. T. 276 
yyyousvas Tode iařruæ dieruayov, wo das róðe mit dem „Schlunde“ sich auch nicht 
recht vereinigen lüsst.) , 

6) ofdwe (v. oidoc, olddw) bei späteren Dichtern häufiger vom Meere gebraucht 
(H. h. Cer. 14. H. h. Ap. 417. Arist. av. 250 Soph, Ant. 588. Hes. theog. 109. 131. Eur. 
Phoen. 210 Tipi» oldue), findet sich bei Homer überhaupt nur an 2 St., an einer 
von dem Aufwogen des Meeres, dem Meeresschwall Il. 23. 230. Die Winde gehen 
von dem Scheiterhaufen des Patroclos nach Hause Ogyizıov zar« ndvrov 6 Ó' &crsvev 
oiduert Soy. In derselben Verbindung steht das Wort Il. 21. 234 von dem gegen 
Achill heranbrausenden Skamandros gebraucht ó Ó' énécovto oiduarı Ivwv. — Doederl. 
Gl. 962. zieht das Wort zu einem Verbum oi, das durch ouofa» aus dem Ge- 
brauche verdrängt, nur noch in Compositis, wie ducoifew, und in Derivatis, wie of«rog, 
dien, due, diordc (?) existirte, und erklärte es durch das Geheul des stürmischen 
Meeres. — Er fügt hinzu, dass den nachhomerischen Griechen an die Stelle dieser 
ursprünglich blos hórbaren Erscheinung des Meergeheuls vielmehr die sichtbare des 
Meerschwalles getreten sei; daher die Erklärungen durch Zmwegue, züue, deduce, 
avSnuc Hesych. ste j nélayoc Phot. éméguere, pvoruare E. M., aber nirgend durch 
orövog oder Adetug, — 
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7) "4uquroízg. D. W. findet sich nur an 4St. d.Od. Für den metonymischen 
Gebrauch desselben lassen sich O.3. 91 (ef. oben unter d. Beisp.) und 12. 97 é uvei« 
(sc. zýrea) Bdoxss dydorovog JA. anführen, an welcher letzteren Stelle das Epith. 
dyaorovos für diese Auffassung spricht; an den 2 übrigen O. 5. 422 oid te modded 
toge xAvrÓc dpngurgirg 12. 60. xõua were oyf zvaranıdag ugitoítnc 
ist es wegen der Epitheta von der Göttin zu verstehen. -(So fasst es auch Duentzer 
z. ©. 5. 422). — Nach Preller Gr. Myth. p. 375 ist A. bei Homer kaum etwas 
Anderes, als die Allegorie der rauschenden, dunkelnden Meeresfluth. — Nach Nitzsch 
II p. 64 repräsentirt sie das tobende Meer-und verhält sich zu Poseidon, wie Enyo 
zu Ares. — Nach Naegelsb. Hom. Theol. p. 83 ist sie (nicht Poseidon) das Meer 
als Element des Weltganzen; denn sie wird immer nur entweder in Beziehung auf 
die Wogen des Meeres oder auf die Meerwunder und Ungeheuer genannt. — Nach 
Lobeck in seinen Vorlesungen über die klassische Mythologie bezeichnet der Name 
das Mittelmeer überhaupt. — Eine wunderliche Ableitung desselben giebt der Schol. 
z. Od. 3.91. "Augmeoirms vag Yahdoons Aéysve dE obtw xci m Hoosıdavog yvvý (aber 
noch nieht bei Homer) Aéystau dë Ot ceity Eoriv duqovépmOsv & rod vo uéoouç xci 
£x tov xr; von oben sei sie die dritte nach der eye u. d. do; von unten nach 
der cfvccoc und dem Tartaros. — Damm leitet d. W. von éugi und vgsiv ab. — 
Für die Erkl. v. Nitzsch spricht das gewöhnlich auf A. bezogene ^4 206i» O. 4. 404, 
wenn man es mit d. Schol. maga tò é aii osc9c, — Oguey erklärt. (Anders deutet 
d. W. Lobeck. Proll. p. 235, der es mit Voss für ein Compos. mit ödvn i. e. &yyovog 
hält, welches mit wdc u. gie verwandt scheint) Ihm stimmt Curtius bei- (Gr. Et. 
p. 578), der es mit Meerestochter übersetzt. 

8) Aion. Curt. 328 zieht es zu der Wurzel 48- träufle, giesse, vergiesse und 
d. Skr. li eig. adhaerere; Aíuvg, Aën, dewey Stehen nach ihm in engster Beziehung 
zu einander u. zum lat. litus (ef. pectus). Lobeck Path. El. I. 248 giebt der Ab- 
leitung von Asißo, gegenüber der von Auuj», Auévg, Aug den Vorzug u. vgl. oeuvóg 
v. 668. — Passow möchte es eher für verwandt mit Amy halten. — Nitzsch z. O. 3. 1. 
meint, es bedeute: 1) See, Teich, 2) ein von Ueberschwemmung versumpftes Ufer, 


3) Sund fretum, überhaupt ein Wasser, das nahe Ufer bespült. — Damm 
leitet es, wie Au» von diay pévew ab und sagt, es bezeichne überhaupt ein stehen- 
des Gewässer. — In der Bedeutung „Meer“ findet es sich bei Hom. nur Il. 13. 21. 32; 


24.79 u. in d. v. sp. O. 5. 337. — 0.3.1. soll es vom Ocean gebraucht sein: "Héliog 
Ò dyópovos Ärt zeQuxcAAée Jung, nach dem Schal, Aiurgy ó opge nav $0op 
gust, viv dè tov Qxsavóy. (So auch Apollon. s. v.) Of. Nitzsch z. d. St. 


Ë ' 


8. xvj — girtgide — Ti» — ri — Ble — ŭyðy — ysthos — mpoo. 


*Axty bedeutet an allen homerischen Stellen ein hohes, gegen das Meer steil 
abfallendes Ufer, bisweilen, wie in dem spüteren Sprachgebrauche, speziell eine 
hohe, in das Meer vórspringende (ztgofi4zjc) Halbinsel. Im Gegensatze zu diesem sind 
alyıakös und dier Ausdrücke für das flache Meeresufer, den Strand; und 
zwar bezeichnet, wie es scheint, @iyı@20s, ähnlich dem lat. litus, als krumme Linie 
(daher xoz4oc) gedacht, eigentlich den schmalen Saum, der die Gránze zwischen 
Land und Meer bildet, welchen die heranspülenden Wellen abwechselnd bedecken 
und wieder verlassen, die Schälung, wie die Fischer am Ostpreussischen Seestrande 
sie nennen; während gid», wie das lat. ora, als mehr oder weniger ausgedehnte 
Flüche gedacht, im weiteren Sinne das hinter dem Meeressaume liegende Küstenland, 
im engeren die mit Seesand bedeckte Uferflüche zwischen der See und dem 
festen Erdreiche des Binnenlandes bedeutet und so an mehreren Stellen den deutschen 
„Dünen“ zu entsprechen scheint. — 'Pzzuív u, dic (9ív) sind nicht Bezeichnungen 
des Ufers, sondern der Bewegung der See in der Nähe desselben und zwar önywiv 
in der, von der flachen Küste wenigstens, ziemlich entfernten Gegend, wo die Meeres- 
wogen sich zu überschlagen und zu brechen anfangen, die Brandung, ig dagegen 
das Anschlagen der letzten weit weniger starken Wellen an das Land. — 
"Oxy, das nach seiner Ableitung von éz@, eigentlich eine jede Bodenerhebung be- 
deutet, dient, wie das lat. ripa, fast nur zur Bezeichnung des Ufers von Flüssen oder 
Gräben; (für das letztere wird auch ys?Aog gebraucht, das aber eigentlich nicht das 
ganze Ufer, sondern den Uferrand bezeichnet) — Vom Meere gesagt steht 097 nur 
O. 9. 132. — Wooxzox endlich, welches nach einigen Erklürern O. 20. 65 den be- 
spülten Uferrand bedeuten soll, ist wol überall, wo es vorkommt, richtiger durch 
Mündung (eines Flusses) zu deuten. 


Beispiele, O. 5. 404 u. 5. Od yàg Eoav Liwéves, väv dro od Eniwyai, | 
ALR gereit MEOBARTES Zen, omıladss te ndyoı te. — O. 13. 98, wo von dem 
Phorkyshafen auf Ithaka die Rede ist: dúo de ;roofAZrec dv erg |’Axtai dog: 
QOysc, Apévog noumeremvier, — O. 22. 385 ver iyOiac, oo cAusc| Korkov Ze 
aiytahdy zouge £xv009s Jahdcons | Amdo e€éovoay nolvanc oi dé te mre | 
Kipa alos nodéovres 2t WaweForor xÉyvrvoa. O.5. 440 heisst es von Odysseus, 
welcher fürchtet von den Wogen gegen einen Felsen geschleudert zu werden: vige 
mages, de yatay Öpojusvog, et mov égevoor | "Hióveg te magamdjyac, Agra te 
aedon. — Il. 12. 31. von dem breiten Uferlandstriche, den die achäischen Schiffe 
eingenommen hatten: ddug d’ gióve weyddny wawadoros sier, | Teiyos 
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apeddvvas (sc. Poseidon.) "Von demselben Il. 2. 92 jidvoc noomdgoite Batsing 
(d. i. amplae, nicht arenosae) éoryowrro (sc. Aoysiov). Im plur = Dünen steht es 
0, 5. 156 Huara ð iv (Arist. du) métonos xci Miovsocı säin — nóvrov én’ 
Qtoúystov Osoxéoxero, daxova Asißov. — 0.12. 214 spricht Odysseus in der Nähe des 
Felsens der Skylla: '"Yueig £v xoinnow clog énypiva padsiay | Tintvere xdgidscow 
dur Zueng, — Il. 20. 229 heisst es von den Rossen,des Dardanos: *444' tre dé oxip- 
eu èr svoéa vate Iahdoong | “Axgov Zi Ömyuivos aidc nohwio Jésoxov. — 
Il I. 437. "Ex dë xoi adroit Büuey Emi byypive Daddoons. — O. 4. 430 An res 
xoru Pquev Zi bnypive Faded conc, zwei öfter wiederkehrende Verse. — Il. 23, 692.93. 
‘Qo F F uno gomds Bogen avandıksıa (räde | Oty èv gvziósvss, wéya dë š 
xzüue sier, — ll. I. 34 By d Gxéov maga Siva moAvgAoíaBow Jalons. — 
O. 12. 367. Bay Ò iéven ài vja Sogv x«i Siva Fadcoons, ein mit Variationen im 
Anfang häufig wiederholter Vers. — O. 9. 132. "Ev uiv yo depa@ves cog modwio 
mag’ óxyJe«c. Den synonymen Gebrauch von eiyi«Aóc und iov zeigt Il. 14. 33 ff. 
Ovdé yàg odd’, ege neo iov, Zdugoerg nácoc | Alyræalòs vgog yaóésu orsivorto 
dé Aoot: | TG ba ngoxoóccec Egvoav xci nAZO«v anıdong | Hióvoc oréma waxgorv, 
ócov cuvesoyatov axpau — 


Anmerkungen. 


1) dert, Ammon. dxrei uéy slow ot metewderc ténor vig adcdoonc, Fives 
de ot aupodac. — Schol. B. L. z Il. II. 395 ior de xr) mapadaddoows xci rs- 
Tow@dns vózoc ano coU neg adroy dioosoda (dysodaı Did.) 6 den QmocscOo xci 
nspuxAáGÓo. tÈ xVucrm. Hesych. ó magadaldoows zonos t ngocoeoSc (? me0c- 
ayvvodaı) a): và xÓucre dré xci Ömyuive tov adıov tónov gyot. — Curtius Gr. 
Et. p. 475 hält es für zweifelhaft, ob &<7 Küste zu drun zu ziehen sei, von dem 
er es früher ableitete (I. Aufl. I. 118); denn von einem Digamma sei keine Spur vor- 
handen; vielleicht gehöre d. W. zu der W. dx wie &xgoc, xp. Passow und Seiler 
verstehen darunter den Ort, wo die Wellen sich brechen. Wahrscheinlicher ist 
Doederlein’s Erklärung Gl. 1002, nach welcher es das Gestade bedeutet, inso- 
fern dieses gegen das Meer hin abgebrochen (dzoopo5 abruptum) ist; denn 
das Schroffe und Steile erkannten die Alten als wesentliches Merkmal der dxvj; dafür 
sprechen ferner die Epitheta 9A, dzoggw, tonysia, mgoBdijs (cf. cxdmedoc moo- 
Bins H. 2. 396. méton in 7toofAmu Il. 16. 407.) und die Stellen, an welchen es im 
Gegensatze zur niedrigen Küste oder zur Meeresfläche (Ayu) vorkommt, wie O. 5. 405 
cf. oben Il. 12. 284 (dazu Eust. dxwj ën 706 «0 Av dvudıworsiksan). — Die 
Bedeutung ,,gebirgige Halbinsel hat es ausser der oben angeführten St. (O. 13. 98) 
noch 13. 235 u. 24.378 olos Nijoizoy siÀov, Svxi(uevov mtodisdoov | der Nrrsigoıo. 
(zu welcher St. Eust. 306. 45 d» Zmeígov 7 doregov devxds vjooc. Duentzer meint, 
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es müsse hier eine Hafenstadt bezeichnen, was doch seltsam wäre, u. vermuthet daher 
Gxvjc. Es bezeichnet aber wol eine Halbinsel des Festlandes als Stadtgebiet.) 
Ueberall, wo das Wort erscheint (an 13 St. d. Od. u. 6 St. der H) lässt sich die 
Uebersetzung durch „hohes Ufer“ vertheidigen, auch da wo es synonym mit e?y«eAóc 
oder Zw)» gebraucht scheinen könnte, wie O. 10. 140 (wegen vs. 146 u. 148) IL 18. 68 
(denn die Lagerhütten der Myrmidonen befanden sich auf dem äussersten Flügel des 
ganzen Lagers, wo das Ufer steil anstieg (cf. Il. 14. 36). 

2) diyıaköc. Ammon. aty. 2 wampodnc, Gerd T metoddno xci Ayyıßahrc. 
Hesych. 6 zeoeScAdocwc vózoc Wauuwðns J wngidac Zyov — E. M. 651. 35 zaoà 
tò aia» syew Eyyds &Àóc Eye de Óveqoodc tests derf sei Ömyuiva zei Five id. 27. 39 
and tod dieu eiyóc dldeodcu (!) Orion mapa tò dha zst xAGoÓnav dëm yao tò 
xAcoci. — Curtius 165 èn - eiyo drünge, treibe, eiyíg Sturmwind; zerayilo stürme 
herab, afyec Wellen (ofysc suero Aworsic Hes.) eiyvxA0c Strand. cf. Lobeck Paral. 132 
N.22 aiysc veteres et procellas interpretantur et fluctus cf. El. IL p. 8S. — Grasshof, 
dem sich Passow u. Seiler anschliessen, zieht es zu dícow und versteht darunter den 
Ort, wo das Meer überfluthet, überschlügt (?), also die flache Küste, — Doederlein 
in d. Gl. 1041 und in d. Comment. z. Il. 14. 34. leitet es ebenfalls von dicow ab, 
erklärt es aber durch Brandung, die ay. heisse, insofern sie an das Land anstürme 
(neiyíze), Ónyuív oder dy xóueroc, insofern sie sich am Lande breche (éyyvvrce 
&yvvreı). So fasst er es an den 4 St. (3 d. Il. t d. Od.), an welchen es vorkommt, 
Il. 2. 210 als Abstractum — Anstürmen des Wassers, O. 22. 385 u. Il. 4. 422 als 
Coner.: das Brandungswasser, wo ihm namentlich der Gebrauch von & statt $7 als 
Beweis für seine Erklärung gilt (ec P ór èw ayala modvyyéi xõuæ | dover’ drem: 
tepov); Il. 14. 34. als Wasser am Ufer d. i. Rhede. Wie unwahrscheinlich aber ist 
seine Annahme, dass die Griechen einen grossen Theil ihrer ziemlich gebrechlichen 
Fahrzeuge zehn Jahre lang in See hätten halten können, zumal bei der Unvollkommen- 
heit der Mittel zur sicheren Befestigung derselben; abgesehen davon, dass es doch 
kaum glaublich ist, dass die Sprache zur Bezeichnung eines Ortes, wo die Schiffe 
sicher vor Anker liegen kónnen, sich ein Wort geschaffen, das eigentlich das Anstürmen 
der Wogen bedeutet; (Rhede ist bei Homer 2rrıwyai, über welches Lob. El. I. 73. 
Proll. 307. Schol. z. Od. 5. 404. — Ameis. z. Od. 5. 404: Schutzörter, Anlegeplätze, 
vor denen Wind (und Wogen) sich brechen. cf. O. 14. 533 ;érog úno yAeqvoij 
stdov Bogéo in’ fent) Wie gezwungen ist ferner, bei dieser Deutung, die Erklärung 
der St. O. 22. 385 (cf. oben unter d. Beispl), wo der xo?4og eiywxAóg die Gewässer 
der Bucht, im Gegensatze zu der hohen See (oduje ZvrocIs Paddoons), und erst 
das folgende wéueSo. das Ufer bedeuten soll Das Epitheton xoz4oc, an dem Doed. 
namentlich Anstoss nimmt, ist sehr passend gewählt, wenn man es mit Duentzer zu 
Od. 5. 402. auf die „bauchige Gestalt“ des Strandes bezieht, entsprechend den curva 
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litora bei Hor. Od. 4. 5. 14. Epod. 10. 21. Ovid. Met. 11. 352; das auch in der Ver- 
bindung mit vzüc (z. B. I. 1. 26) und Auwjv Od.10.92 sehr wohl in dieser Bedeutung - 
genommen werden kann, (cf. die curvae rates b. Prop. 3. 7. 29 und d. oréwe Niövog 
N. 14. 36) und jedenfalls ein passenderes Epitheton für „Strand“ u. „Meeresbucht“ 
oder Hafen ist, als „tiefliegend“, wie es z. B. v. Ameis z. 5. 402 erklärt wird. — 
Der Gebrauch des Dativs ohne Praeposition Il. 2. 210. we dre sue zt0AvgAokofow 
Iahcoong | Alyıala ueyéAo feieren, — lässt sich durch ähnliche Beispiele des 
lokalen Dativs, wie Il. 4. 425 xõuæ Jaddoons — 4000 ónyviusvov wsydla Bo swer 
erklären; statt des allerdings nicht ganz passenden Epith. wsyadw ist vielleicht, wie an 
der eben angeführten St. ueycA« zu lesen (cf. Autenrieth zu Naegelsb. Anm. z. Il. 2. 210). — 
Gegen die Doederleinsche Erklärung sprechen endlich auch die Namen von Städten 
und Landstrichen wie Alyızlos (1l.2. 575) und Aiyızlsıa, der ältere Name für Achaja 
u. Sikyon, Bezeichnungen, die ohne Zweifel ebenso von dem Lande entlehnt sind, wie 
"Hwy und vielleicht auch unser „Stade“. — (Vgl. auch den Frauennamen Gnad Jee 
Il. 5. 412 mit ’Azrein Il. 18. 41. —) 

3) Hio. Hesych: dxvj, weupos, 649m, ciywAóc Et. M. 38. 24 qidves oi 
ciywxÀoi di tò xcvouovGcOci Ootd tay zuudıav; dieselbe Ableitung auch 422. 51, wo 
zarcuovacdeı erkl wird durch xevaevrAsigOcs xci zaraßokysodeı j maga tÒ die tò 
axovew (so auch Schol A. z. Il. 2. 92 ob dxoveray toy xuudınv ó xwztoc) j zoegé 
10 im èp d Zou lévar 8E dide Q soi — 4 Niovas vovc uj mEtoaidsig GAÀG Tote 
diodevopévous dr ev Zu sÜ4soGg Zeie — iov ody tÒ Bdoıuov uégos tis DuAdaorc. 
Didym. z. Il. 12. 31. gióve eiywxAóv: oro) dé Sieft 0 napadakdooıog xci Gdetiouuge 
Tó7zO0g maga 10 ìévar (Eustath: gids dytodyc. Hesych: géet óqvolós nach 
Lobecks Conj. Et. L 65 st. d. vulg. dpeoids). — Lobeck EL I. 65 erklärt sich für 
die Ableitung von iéve« und nimmt als Nomen primitivum 7iov an, von welchem nicht 
nur ie ta épddia, sondern auch gel ó magaPadcooos xci ddsvouwog T07r0g (cf, supra!) 
und Ziórveg r unoxcıw tay opdaluay die tò và ddxgva dv adry gégeoFor E. M. 
423. 5. und der darunter befindliche Theil des Gesichts zr«ozior abgeleitet sind. Hinc 
argumentamur, führt er fort, #iévec et antiquius zie proprie significare ambulationes, 
meatus, sed praecipue ripas speciosas et amoenas, quales Cicero ambulationes «duzeverg 
vocat et ab hoc neutro poetas, qui 7:0»ós versui aptare non possent, derivasse zioeic.— 
Damm glaubt, dass die Bezeichnung von dem Meere hergenommen sei, von den be- 
ständig nach dem Ufer zu gehenden (dei -iévo:) Wellen, oder yon dei und aiovaw = 
superfundo, perfundo, (cf. supra E. M.), das aus «si u. vasıw fluere entstanden sei, 
oder wie dert von ¿ze curvo, curvando frango mit Uebergang des y in ¿ — Curtius 
und Passow geben über die Ableitung nichts. — Doederlein erklürte in seiner 
Lat. Synonymik III. 216, dass er mit dem Worte nichts anzufangen wisse; in s. Gloss. 
243 zieht er es zu aia (v. «voc) und meint, es werde damit die Küste als der Ort 
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des trockenen Landes, eigentlich das Land überhaupt, dann speziell das Land am Meere 
bezeichnet, wie die Schweizer und Baiern „Land“ für Ufer sagten, also synonym mit 
ora. — Von der wunderlichen Ansicht, die er Gl. 1042 über das Wort ausspricht, 
nach der es Il. 2. 92 das tiefe Uferwasser, dagegen 17. 265 das hohe Uferland bedeute 
und also die beiden Begriffe von önyuiv und àxrý in sich vereinige, ist er später 
zurückgekommen. In seinem Commentar zu der ersten Stelle erklürt er das Epitheton 
Passt: de spatiositate litoris intelligendum est, non de profunditate arenae nec de 
declivitate situs. — Ameis übersetzt die qidvec magamdjyec durch „schräg bespülte 
Ufersäume (?) im Gegensatze zu steil vorspringenden Gestaden. — Als die richtigste 
erscheint mir Buttmann’s Definition (Lexilog. IL p.22), nach welcher „in den meisten, 
wo nicht in allen Fällen, wo Homer sich des Ausdrucks Zar bedient, von einem flachen 
Sandgestade die Rede ist“. Die Ableitungsendung -ov, die (freilich sonst immer nur 
in Nom. masc. erscheinend), eine Anhäufung von gleichartigen Dingen bezeichnet, macht 
die Annahme wahrscheinlich, dass unter „iev eine Anhäufung von (trockener) Erde 
oder Sand zu verstehen ist. — Die Diürese lässt sich durch die gleiche in yyivoc, 
ztirge aus yæřæ erklären (cf. Autenrieth z. Naegelsb. A. z. Il. S. 231.) — Für die 
Bedeutung „flache, niedrige Küste“ sind entscheidend die Stellen, wo es im Gegen- 
satze zu dem felsigen Ufer erwühnt wird (O. 5. 418. 440); wo es im Plural vorkommt 
(so an allen 4 St. der Od. und an 3 St. unter 8 der Il, an denen es überhaupt gefunden 
wird) scheint es unseren „Dünen“ zu entsprechen, wofür öfters Wewedor gebraucht 
wird, über dessen Unterschied von čuuoç cf. Lehrs Ar. 123 u. Lobeck El. I. 139, 
(Ammon. duedos piv 7 àv zedin sde" wowados d $ nagadalaccia Guuoc, eine 
Unterscheidung, die nicht auf alle homerischen Stellen passt (cf. Il. 21. 202. 319). 

4) 'Pnyuiv. Hesych: eiyiaA0c zeg vrse ğýyvvrær zé zöwe; ebenso Eustath, 
der jedoch für 2 St. die Bed. 7 rac IaAdoong énupévece d.i. superficies maris hinzu- 
fügt; auch Apollon. versteht darunter den eyw«Aóc. Richtiger E. M. 703. 20 ómryuív 
xvpíec Er tov 7tQocomocouévov tH yj ÜÓOeroc — doch fügt er hinzu: xarayonorxdc 
dë xai éni vod eiyıw)oö. Ihm folgt Damm, der ebenfalls eine doppelte Bedeutung 
annimmt; aqua ad litus allisa litusque ipsum, ubi unda alliditur et frangitur. — Cur- 
tius S. 456 vgl es mit óexíe jon. öngin Brandung, üusserstes Gestade; er meint, 
das Wort sei von der W. Foay (frango) in Zéng nicht zu trennen, aber andrerseits 
lägen auch die Schallverba dodece und Zong sehr nahe. Er übersetzt es p. 456 
durch Gestade, p. 476 mit „Brandung“. Die übrigen neueren Erklürer, wie Nitzsch. zu 
O. 9. 150, Doederl. 1052. Passow, Seiler, Ameis, Grasshof schliessen sich der Vossi- 
schen Erkl. an (Krit. Bl. 1. 205), wonach önyuiv niemals Ufer, sondern stets Fluth 
am Ufer, Wogenschlag, Brandung bedeutet. — D. W. erscheint an 5 St. d. Il, und 
11 St. d. Od., stets mit dem Zusatz dide (2 St.) oder Sakeéoons (14 St); das einzige 
Epith. ist Badete O. 12. 214, über welches d. Schol. Bad. sims viv rgoczgovouévyv 
Tote oxoneloıs ÜdAmccav' Q yGp tay aiywcday énumodaia Zort, 


5) Aic. Hesych. ó oineide ano tod OSírsc9c (1 Isiverdou) Pic, 0y9oc, flovvóc 
upod, aipeléc, 9éAecca, cwedc zvučtov, tò xt Bd9oc wis Felddoonc 
E. M. 451. 6. Dic 9yÀvxGc Akysıcı 6 aiywchog — mage 10 dën toézw' èv yàg t aiyiala 
Péover xci vofyovo: ta xdwara (anders 452. 16 ó magadéwv t) 9eAdoon!) — 7 naoe 
tò Sévo tò vónvo. — Eustath. Hy zai Sig 0490c J Bovvóc 7 gunge — ni 
eiywAoU mage rd OsíveGO c. rof: zue AÉyereu — (Ammon: Yives ot duumdsız 
conor Tic Fed.) Auch Damm führt neben Jéw, tiyu — Isivw Oévo ferio pulso 
an, quia litus pulsetur mari. — Doederlein schweigt über d. W. — Curtius: 
Gr. Et. p. 230 hält einen Zusammenhang von Jéveo (eig. die fleischigen Theile der 
Hand nach Pollux II. 143) mit div, 9íc Haufe, Sandhaufe, Meeresstrand, Meeres- 
boden für nicht unmöglich, wobei der Grundbegriff der einer leisen Erhebung sein 
würde — und vgl. d. Skt. dhanus Sandbank, hervorragendes Festland, Insel, d. ahd. 
dün promontorium, d. nhd. düne, nach Grimm von donen, dunen, anschwellen. — Pas- 
sow nimmt in beiden Bedeutungen (Haufen u. Ufer) als St. zi9nws an. Aus der Grund- 
bedeutung des Gelegten, Uebereinandergeschichteten, Gehäuften, des Satzes oder Boden- 
satzes folgen nach ihm die abgeleiteten der am Meere aufgehüuften, auch stammver- 
wandten Uferdünen und des im Meere aufgeschichteten Sandes oder Schlammes von 
selbst. Eine genauere Betrachtung der Stellen, an denen das Wort bei Homer er- 
scheint, führt indessen auf die in dem Passowschen Artikel als unstatthaft verworfene 
Ansicht Schneiders, nach welcher ó Hc u. 7 Fic oder wie er will, 9» von ganz ver- 
schiedenen Stämmen abzuleiten sind. Das erste, von riyu abgel., bedeute den Haufen 
(b. Hom. nur O. 12. 45 zroA?c - dorsogw Fig — cf. 9yuov gin O. 5. 368); das zweite 
sei zu eo zu ziehen. — Gegen seine Erklärung aber, es sei 7 ic *) eine ähnlich 
entstandene Bezeichnung des Ufers, wie «lyı@)os u. dert erheben sich ebenso gewich- 
tige Bedenken, wie gegen die Passowsche Deutung. — Die anscheinend so nahe Ver- 
wandtschaft mit der deutschen Düne scheint der Hauptgrund zu sein, weshalb man 
bis jetzt, fast ohne Ausnahme, die Bedeutung „Meeresufer“ angenommen ‘hat. Dass 
das W. aber bei Homer weder Düne noch Ufer überhaupt bedeutet, vielmehr ein 
Nomen actionis ist und das Anschlagen der Meereswellen bezeichnet, dafür scheint 
mir die auffallende Aehnliehkeit der Verwendung dieses Wortes von Seiten des Dichters 
mit dem Gebrauche von önyuiv zu sprechen, von welchem doch, wie wir oben gesehen, 
jetzt allgemein angenommen wird, dass es niemals das Ufer, sondern stets das Drechen 
der Wogen, die Brandung bedeute. Wie jenes immer den Zusatz J«Adccomc 
oder &Aóc neben sich hat, (vgl. auch Ao?rpe S9eAccGrc üb. w. oben), so erscheint 


*) Die Annahme eines verschiedenen Genus von Ae in der Bed. „Ufer“ ist für Homer un- 
begründet. An der einzigen Stelle, wo sich das Genus erkennen lässt (Il. 23. 693), ist das Wort 
Masculinum, wie ic der Haufe. 
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auch Ate fast beständig (an 30 St. unter 35) mit add¢ (an 10 St.) oder mit 
SJadaoons (an 20 St. mit diesem so viel häufiger unzweifelhaft wegen der Allitera- 
tion), ohne einen dieser Genitivi nur Od. 2. 408, wo der vorige Vs. mit Yaldoons 
schliesst, ausserdem Il. 23, 693. O. 9. 551. — 46. u. 7. 290 (wo Duentzer es sogar 
vom Flussufer verstanden wissen will. Hiesse Jég wirklich eigentlich die Schicht oder 
der Haufen, so erwartete man eher den Genit. &upov oder waupuov, als a4óg oder 
Sadacons. — Die unbestritten den Strand bezeichnenden Wörter judy, ger? (so wie 
eiyı@los) haben dagegen diese Genitive nie bei sich. — Wie önyuiv entbehrt es 
ferner, mit Ausnahme einer einzigen Stelle, (is guxdec Il. 23. 693 óyyuíy 
Badsia O. 12. 214) eines jeden Epithetons; (natürlich! da es, ebenso wie énypir, 
selbst die Stelle eines Epith. von 2«é4«oc« oder čás vertritt (= ähnlich wie Il. 2. 294 
die dorvopwévy JdAccce und der zórroc xvuaív cov Il. 14. 229), während die Be- 
zeichnungen für Küste, Gestade in der Regel von einem solchen begleitet sind. Hiesse 
das Wort die Düne, so wäre es gewiss sehr auffallend, dass der Dichter sie nicht 
hüufiger und nach mehr in die Augen fallenden Eigenschaften bezeichnet hat, als mit 
dem ziemlich unpassenden, wenigstens die Düne keineswegs characterisirenden yvzıosıc. 
— Wie ózyuív findet sich drittens Sig stets nur im Singular, während von 
Geet? und gov der Plural öfters erscheint (cf. supra), ebenso wie wir im Deutschen 
bald von dem Meeresufer, bald von den Meeresufern sprechen, je nachdem wir 
das Gestade in seiner Gesammtheit als Ganzes, oder in seinen mannigfaltigen Forma- 
tionen uns vorstellen, während „Brandung“ und „Wellenschlag“ nothwendig Sin- 
gularia sind. — Beide Wörter erscheinen ferner (mit Ausn. von je 1 St.) aus- 
schliesslich mit den Prüpositionen zi u. z«o&à und zwar stets in Casus- 
verbindungen, die mehr zu einem Verweilen oder einer Thätigkeit an oder bei (én 
u. sraga €. Dat.) oder neben, längs Greg c. Acc.), der See passen, als dass sie 
auf ein Verweilen auf dem Ufer derselben bezogen werden könnten. Hiesse dic 
wirklich das Ufer, so érwartete man, unter einer so grossen Zahl von Stellen doch 
einige zu. finden, wo mi mit dem Genit. verbunden wäre, wie wir êm’ axe lesen 
0.5.82. 151. der dxvéow Il. 20. 50. "Eat ógyuivoc finden wir nur einmal in der oben 
unter d. Bsp. angeführten Stelle Il. 20. 229, wo von den wunderschnellen Rossen des 
Dardanos die Rede ist, die sogar auf den Wellenkümmen der Brandung zu laufen im 


Stande sind. — ^E» steht bei S?» ebenfalls nur an einer St. Il. 23. 693. in einem 
Gleichnisse wc d óF ind gods Bopío avandıksıcı iyhic | Oir Ev puxıdevrı, 
pwédav (Wolf wéya) dé š ste xiÀvwesv. — Nimmt man für Jç die Bedeutung 


„Strand, Ufer“ an, so kann das &v Its p. wegen der folgenden Worte unmöglich auf 
dem Strande heissen, sondern nur: in der Nühe des tangreichen Ufers. — Wenn 
nun auch in der späteren Sprache vielfach 2» in Verbindung mit lokalen. Nominibus 
zur Bezeichnung der Nähe sich findet, so scheint es doch zweifelhaft, ob schon. von 


Homer die Priiposilion in "dieser Weise gebraucht wird. N. 18. 521, wo von einem 
Hinterhalte die Rede ist (oí d re dý o ixavov, 6K oyloı sxe loyca, | "Ev ro- 
reueg, 09: T gëdude yv návrecor Borotow) heisst dr wol nicht „in der Nähe“, son- 
dern „an dem Rande“ des Flusses, wenn nicht vielleicht sogar das Flussbett hier 
rroreuog heisst, wie Il. 21. 382 óés9oc von dem Flussbette des Skamandros gebraucht 
wird. Ausserdem liesse sich noch Il. 4. 422 vgl. gv ayal sue ScAÀdcoQc Oprvtau, 
wo, wie schon oben bemerkt wurde, der Gebrauch von êv st. 2m? Doederlein so auf- 
fallend erschien, dass er aiyı@)os eine von der Tradition ganz abweichende Deutung 
geben zu müssen glaubte. — Weit näher liegt es auch hier, unter dem Ae yuzıoaıg 
das (nach einem Sturme) mit Seetang gefüllte Uferwasser zu verstehen. 
Was nun endlich speziell die Uebersetzung mit Düne betrifft, so kónnte man noch 
die Frage aufwerfen: hat denn das Meer in denjenigen Gegenden, in welchen die 
Haupthandlungen der Ilias und der Odyssee vor sich gehen, hat also namentlich der 
Hellespont und das Meer bei Ithaka, von welchen beiden am hiufigsten der Ausdruck 
Sic Jakeéoons gebraucht wird, Uferdünen in unserem Sinne? hat es dieselben in solcher 
Menge, dass dadurch der so überwiegende Gebrauch dieser Bezeichnung des Ufers bei 
dem Dichter gerechtfertigt erscheint? 

6) dein, Curtius p. 62 leitet es von ye ab, gebildet wie or - Joc- v. ordo, 
Eo- doc, mé 9oc. — Dieselbe Ableitung bei Eustath: yty zai 64905 maga «o 
dew, sicovy ekéysw Léyovrar mieovecua zov 9. Lobeck proll. p. 13 führt es unter 
den Dicatalecta an, die gleichen Accent u. versch. Bed. haben. Lehrs Arist. p. 124. 
Sch. zu Il. 21. 172 ndvre yo «à. Guido dy Aéyovici. Apollon: 9o uiv 7o- 
rouen yell, 64901 dë Errdonare yis- — 

7) Mit yet2oc = Ufer lässt sich das hebr. oe (sapháh) urspr. = Lippe ver- 
gleichen, das aber auch vom Meere gebraucht wird. 


9. Afjhoc (zÀg8óc) — Aaót — čðvoş — glo — ptor (yóvoc. Tout, 
yevesj, yev&diy.) 


4iuog ist theils eine lokale Bezeichnung, das Land, sowohl im Gegensatze zur 
Stadt (= ager oder rus) als auch das ganze Land; theils eine politische, die Volks- 
gemeinde, das Volk (= civitas, populus) mit Einschluss des Fürsten, nur an we- 
nigen Stellen das unterthünige Volk, im Gegensatze zu dem Herrscher, oder, wie 
das homerische zAg9vc (z. B. Il. 11. 305) und das spätere éy4oc (= vulgus), die 
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niedrige, namenlose Menge, im Gegensatze zu den Edlen. — Med e bezeichnet 
im Singular das hörige, dienstbare Volk im Gegensatze zum Fürsten, namentlich 
das vorzugsweise zu unbedingtem Gehorsame verpflichtete Kriegsvolk; im 
Plural die Dienstmannen; in der Ilias meistens die Krieger, in der Odyssee, ohne 
diese Beziehung auf den Krieg, die Dienstleute überhaupt und noch allgemeiner 
die Leute. — "“Edvoc bedeutet, wie das deutsche Schaar oder Schwarm, jede 
grössere Anhäufung von Menschen oder Thieren, ist also synonym mit zrÀgjoc, mAn- 
Suc. — Dükov (von qc) ist zunächst die Nachkommenschaft (soboles, vóvoc, 
yový, yeven, yevé94g), dann die durch gemeinschaftliche Abstammung und Verwandt- 
schaft Zusammengehörigen als ein Ganzes gedacht, sei es als eine ganze Vólkerschaft, 
sei es als eine grössere Abtheilung derselben, wie das spätere gvdj; an anderen 
Stellen bezeichnet es auch die durch gewisse, gemeinsame characteristische Merkmale, 
durch das gemeinsame Naturell (gcc) mit einander Verbundenen, das Geschlecht, 
die Gattung, so dass es bald in dem Sinne von gens, bald in dem von genus er- 
scheint. — Als Unterabtheilung von q$4o» findet sich Il. 2. 362 und 363. qvo, 
eigentlich Brüderschaft, Sippschaft, entsprechend dem späteren ggazgie. — 

Beispiele. Il. 6. 158. Bowwroi ui niova dëuon Exovıss (cf. O. 2. 328. "Eed. 
om - nísvgayv &ooveay). — O. 11. 14. Kiuusoiay dvdgay Óguóc re nokıs ve — 
0. 8. 219. Afuo ivi Todor (im Lande der Tr.) — O. 14. 205. «0c dg zisro 
déne, — O. 7, 157. Aıooöusvos Geo/ëg ze ndvra te Ojpov. — Il. 12. 213. oddé 
Zoıxev | 4pov &óvva mages dyooevíuev, or ivi Bovim | Ojvs mov iv moAíuo. — 
Tl. 2. 198. “Ov ð a? Og uov T ğvðgæ ido. Bodwrra € épevoor, im Gegensatze zu vs. 
188 óvuve piv BeciAZe xci Zoo dvdoa xıyein. — IL 11. 305. vovg gg dy 
dysuóvac dAavaðy tev, adtag Greco | HAÀgOv. — O. V. 1. Osod Ó dc dëng 
&xovsy. — Il. 11. 770. ZgAgoc Ò ixópsc9c douovs eg vaısıdovras | Aady dysípgov- 
tec xav Ldreide xeddiydvoixe. — Od. 19. 114, wo von dem glücklichen Zustande unter 
der Regierung eines trefflichen Fürsten die Rede ist: doevoo: dë Aaoi (die Unter- 
thanen) dx’ erof, — Il. 1. 16 Lärgside dš ie die, xocujrops Aaa@y (der Man- 
nen). — O. 3. 214. Eiré wou dë Zenit dnodduvacea Q gës Ac oi (die Leute) "Ex9íoovo 
ava ðğuov, énunópsvo: Feod Oud. — Il. 11. 676 Aaoi dë nsoírosonv dygoımraı 
(die Landleute). — cf. Il. 18. 502. — Il. 3. 32 “dw Ó &ragow de Zänuge éydievo xo 
dAssívay (ein häufig wiederkehrender Vers), — Il. 13. 495 ysyj9a | dc ide Aamv 
&9voc smonopevoy sot ere, — O. 11. 631. "Ailà noiv ini Zäne aysigeto wvole 
vexo@v. — Il. 2. 469. Hörs onge ddwanv Zäuse noAAd. — O. 14. 68. ‘Qc 
aged Elérns and qUAov dëi, — V. 181. nee and qUÀov dire — “Apxewiov. 
vgl. O. 4. 12. "EAéym dë Dect yóvov odxív igcuvov. — O. 4. 755 où yap dim | ndyxv 
Osoic uoxcosgo. yovv ’Aoxsiıddao | Zx9sc9'.. — O. 21. 191. xosioomy Ó' adre Juge 
yeven Horanuoio térvztær — O. 4. 230. 31. 7 y&o llewjovóg s ysvéOÀgc. — 
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Il, 2.362.363, Ket’ Qvdokç xc rà püha, xarà qpivocc, Ayčusuvov, | Qc peton 
q05107q91 den, yüka dé qíAo(c. — O. 7.307 Agenda yég € siuiv éni x9ovi 
gir dviodnarv. — 0.8.481. Didgoe dë yükov dorda@y (sc. Movaa). — Il. 19. 30. 
To piv dra nece Gladuiv droe pila | Mvias, ai óc te qdzac ’Apmiparovs 
rare douoww. 
Anmerkungen. $ 

1) Ajwog. Ueber die Ableitung weniger Wörter gehen die Ansichten so weit 
aus einander, wie bei diesem W. — Schol. A. z. Il. 8.240 mage tò Ó£uec oiovel oou 
v. unten, i maga tov Oc cp du" oder nag tò dém désuos xci £v ovvahorpi dios, 
zò gvvÓsÓsuévov nÀgj9oc (cf. Lobeck Parall. 393. N. über die letzte Ableitung: hujus 
quoque probatio nulla. Fast ebenso E. M. 264. 41. v. dé oder ó£uec und Eustath. 
108. 6 von dée, — Die Neueren ziehen es theils zu daiw, so dass es eigentlich eine 
Abtheilung bezeichne (Pott); theils zu dénge, mit ähnlicher Erweiterung des Begriffs, 
wie in vicus aus o/xoc (Ahrens); theils zu déne, so dass es ursprünglich einen An- 
bau, eine Ansiedelung bedeute (Passow); theils zu denge, so dass dadurch entweder 
das unterworfene, unterthünige Volk bezeichnet werde (Doederlein Gl. 365), oder der 
dienstbar d. i. urbar gemachte Boden (Rost in Damm's Lexicon.) oder eine feste, 
gebundene Genossenschaft, eine Zunft (Hugo Weber Etymol, Unters. Halle 1861. p. 8). 
Die letzte Deutung, die Weber dadurch zu stützen sucht, dass er auf die Aehnlichkeit 
der Ableitung des deutschen Zunft (von zühmen, wie Vernunft von nehmen, Ankunft 
v. kom-en) und auf einzelne Namen attischer Demen hinweist, die gewerbliche Be- 
schäftigungen bezeichnen sollen, wie “Hgaorido:, Bovredaı, 4oidaAídos), verwirft Cur- 
tius p. 210, da der Begriff einer gebundenen Genossenschaft, einer abgegrünzten Ge- 
meinde, der Wurzel den - ziemlich fern liege und der homerische Gebrauch des W. 
„Land“ gar nicht zu dieser Herleitung passe. — Für die Ableitung von dë = r7 
endlich (dé soll eine dorische Nebenform von y& y; gewesen sein und auch in 4a- 
Drog, 4nugrne mit dentalem Laut statt des gutturalen erscheinen, nach Curtius p. 432 
eine sehr unsichere Ueberlieferung), erklürt sich Bernhard in dem früher cit. Progr. 
x. Wiesbaden v. 1862, der gegen die Ableitung von dence anführt, dass das W. nur 
an sehr wenigen Stellen (Il. 2. 198; 12. 213 und vielleicht noch Od. 7. 11) für Volk 
im Gegensatze zu dem Fürsten erscheine, an allen übrigen aber, nahe an 100, entweder 
in örtlicher Bedeutung (so dass sich aus dem ursprünglichen Begriff Wohnplatz, 
Gau, Flur, der von Volk ebenso entwickelte, wie aus ozgeróg, Lager, der von 
Heer oder aus oixoc, Haus, der von Familie), oder in der Bedeutung Volks- 
gemeinde mit Einschluss des Fürsten, im Gegensatze zu den Privaten, nicht zu dem 
Fürsten. — 

2) dads. — Curtius Gr. Et. p. 325 nimmt einen Stamm A«Fo an u. vgl. ‚es 
mit dem ahd. liut populus plur. liuti Leute. Passow zieht es zu dem Stamme Adw 
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fasse, im Sinne von umfassen, einnehmen, so dass dadurch die durch eine Lokalität 
oder einen Namen umfasste Volksmenge bezeichnet werde (?). — Ziemlich unver- 
ständlich ist Duentzers Erklärung zu Od.2.13: ,,¿eóç und «oi bezeichnet die Masse 
des Volkes. Das Wort kommt von Adsıw, wovon AZu« und fasst den Mann von Seiten 
seines Willens“. Die so oft vorkommende Verbindung zo«uéveg Joé lässt ihn weit 
eher als willenloses Geschépf in der Hand des Fürsten erscheinen. Ansprechender ist 
die (von Curtius p. 325 verworfene) Ableitung Bernhard's, der es zu der W. sin, 
lat. clu, Skr. cru ,hóren* zieht, aus der sich ganz regelmässig durch Vokalsteigerung 
mit dem Suffix oc x4«oc bilden konnte, daraus durch Abfall der Gutturalis vor der 
Liquida ‘im Anlaut, der sehr häufig ist, Ae de: Acoi würde demnach die Hórigen 
bezeichnen, aus welchem Plural dann sich der Gebrauch des Singular in collectivem 
Sinne „das unterthänige Volk, das Heer‘ entwickelte. — (Der entgegengesetzten An- 
sicht ist der Schol L. z. Il. t. 10 xeíro: zo? Aros megrdyuparixod droe due 
nmpóc nAsío čupaow TG mÀn9uyuxQ@ Pyo5ccro).— Die Alten leiten d. W. entweder von 
Adhoc, Aaksiv ab; (so Hesych. A«oí* öglor, do ` duvarımı dš org: sigjodaı &v- 
Sgozo: maga tò sivar Adhiow, Zräen xoà wéQomes and rod ususpwpuévgy ërem rëm 
ón« 6 Zo geg, — Apollon. ano rof AdAovc sivo. E. M. 533. 11. maga 10 dado); 
‘oder von Alav adsıy 6 dor goe: noddqavoc yàg ó 4«óc (Eustath. 23. 32; 682. 39) 
oder von 4&c (Eustath: èx vrzc dré Adwv yovv Aidwv anagıdunosns vd» éni Kéxgo- 
noc avigunwv, Q¿¿o, dë nap vj» ix doy uvv yéveow ray drvÓgoimev mere 
coy Zi Asvzcchiovos xceraxdvowov. So auch der Schol. A. z., H. t. 126 u. Apollonius. 
cf. Pindar Ol. 9. 68. “Areg d’ sdväs Öuddauor xumodo9ay Auen yóvov: aot d 
Ove macter. 

3)'E9voc u. gükov. — E. M. 319. 18. mage ré 290 Ivoc — Zero ydp 
Zäuet idiov Soc Eneree — Eustath. 178. 10. 12 — 255. 19. ni dvJooirew xvoícc, 
xavayonoinas dé imi pwelioomy zai ymvav sti, — xci ën mage tÒ Eos Afysvai. — 
Nach Doederlein Gl. 989 ist es von Zäe (2Idvew, Weve) gebildet, wie ózvoc von 
dajver, srëuge von srëgäet, und bezeichnet eine zusammengewöhnte oder zusammen- 
wóhnende Menge als Gesellschaft oder als Schwarm oder als Schaar. Bernhard will 
es auf eine Skr. W. vrdh vadh wachsen zurückführen (er vgl. 49 — dvd — &v9oc — 
"däer = Florentia), so dass also darunter eigentlich „ein Anwachsen, eine Ansamm- 
lung, Zusammenschaarung" zu verstehen wäre. Und in der That scheint &9vos bei 
Homer in allen Verbindungen, in welchen es vorkommt, nur eine versammelte, dicht- 
geschaarte Menge zu bedeuten, ohne jene Beziehung auf gemeinschaftlichen Wohnsitz 
oder gemeinsame Sitte, wenn es auch in der Natur der Dinge liegt, dass vorzugsweise 
Gleichartiges sich in grösserer Menge beisammen findet. Der Unterschied zwischen 
diesem Wort und gvdov, das man mitunter wol für völlig synonym hält, tritt hervor 
bei Vergleichung von Stellen, wie die beiden oben unter den Beispielen angeführten 
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Il. 2. 469 u. 19. 30. An 'der ersten will der Dichter die Menge der zur Schlacht 
ausrückenden Achäer durch ein Gleichniss anschaulich machen; er vergleicht sie daher 
mit dichten Fliegenschwärmen (wvidov Zäxse mola). An der zweiten verspricht 
Thetis ihrem Sohne, von der Leiche seines Patroklos die Fliegen abzuwehren; hier 
bedient der Dichter sich des Ausdrucks &ygıa yöle, um das blutdürstige, gierige 
Geschlecht oder Naturell der Fliege, auch durch die Wahl des Nomens, zu kenn- 
zeichnen (cf. die go gida Tıyavıov O. 7. 206). — Oefters erscheint das Wort mit 
dem Genitiv é.teainmy, im Gegensatze zu dem gidov Ie@y, als Bezeichnung der durch 
ihre Natur schwachen und hinfälligen Sterblichen, der dsı4oi fgovoí, wie sie an anderen 
St. heissen, gegenüber den ewig jugendlich-kräftigen Himmlischen z. B. Il. 5. 441. 
émsi ofge gilou ouotov | adavdérwy ze Jev, yawai égxouévav v aviewnor. 
Od. 15. 408. öre yrodoxwos nol xcu QUA dvteadnwr. — cf. O. 7. 307. 

4) Ueber qoZroz und sein Verhältniss zu q)Ao» cf. Naegelsb. Hom. Theol. p. 275. 


10. Kréata — xri — xcua — xtépag — (xtéavov — xti —) 
Euren — dyahua — ypipota — God — Ploros — olxog —- 


Die zuerst genannten sechs Nomina bezeichnen zufolge ihrer Ableitung von zz&oues 
den Besitz als erworbenes Gut und zwar xeéez« (von dem der Singular xréag 
erst bei Quint. Smyrn. 5. 543, bei Homer dagegen nur der Plur. im Dat. xrsdısooı 
vorkommt) und xzz6:c stets in collectivem Sinne, den Gesammtbesitz, die Habe, 
das Eigenthum. Kzzpue (im Sing. nur Od. 15. 19) bedeutet im Plural bald ein- 
zelne Gegenstinde des Besitzes und namentlich solche, auf die ein besonderer 
Werth gelegt wird, (in diesem Sinne erscheint es vorzugsweise in der Ilias), bald wie 
xvujuc das gesammte Besitzthum; (so an den meisten Stellen der Odyssee). — 
Kréoac bedeutet im Singular an zwei Stellen der Ilias, wie xzjue ein einzelnes 
Besitzstück, (Il. 10. 216 von einem Schafe, 24. 235 von einem Pokale gebraucht), 
im Plural eigentlich diejenigen Gegenstände, die dem Todten bei der Bestattung 
mitgegeben d. h. mit ihm verbrannt werden, meistens solche Dinge, die ihm im 
Leben besonders werth gewesen; dann in weiterem Sinne überhaupt die letzten Ehren, 
die dem Todten erwiesen werden; (gewühnlich erscheint das Wort in der Verbindung 
xiíoso xregeilsw — dem späteren t vomtousve od. vevomopéve roty justa facere). — 
Eine ühnliche Beschrünkung der Bedeutung hat das erst in dem homerischen Hymnus 
30 v. 10 vorkommende xz»oc erlitten, welches eigentlich nichts Anderes, als das ihm 
am nächsten stehende xz&«@vo» (Hesiod. opp. 317; bei Homer in dem Adjectiv qu4o- 
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»tsavoreros ll. 1. 122) und die übrigen von demselben Stamme abgeleiteten oben 
erwähnten Wörter, nämlich jedes Besitzthum bedeutete, dann aber, ausschliesslich 
von dem Heerdenbesitz gebraucht, im Plural die Viehheerde, im Singular einzelne 
Stücke oder Häupter der Heerde bezeichnete. — Durch ¿ze ¿me wird der besessene 
Gegenstand als ein glänzendes, prächtiges Schaustück gekennzeichnet, an welchem 
der Besitzer seine Freude und Augenweide hat*); durch xs«u 520v als ein be- 
sonders werthvoller, sorgfältig aufbewahrter (xsiwevoy), als ein kostbares Kleinod. 
An einer einzigen Stelle (O. 2. 75) bezeichnet das letzte Wort das liegende Besitz- 
thum, im Gegensatze zu dem Viehstande (zroófi«o:;), als dem Hauptreprüsentanten des 
beweglichen Gutes. — Durch das nur der Odyssee angehörige xejuer« endlich 
werden die Güter als Gegenstände von mannigfaltiger Verwendung bezeichnet; an 
den meisten Stellen steht es synonym mit xem, selten in dem collectiven Sinne 
von xryoıs. Als Synonyme dieses letzteren sind noch Zo und fioroc anzuführen, 
die eigentlich das Leben, dann aber auch, und zwar {o7 bei Homer ausschliesslich, 
die Mittel zur Erhaltung desselben, den Lebensunterhalt, das Vermógen be- 
deuten, in welchem Sinne endlich an mehreren Stellen von dem Dichter auch ofxoc 
gebraucht wird, wo es, ühnlich wie das lateinische domus, den ganzen Hausstand, 
rem familiarem, bedeutet, während durch duoc und doue, wie durch das lateinische 
aedes, das Haus immer nur als Gebäude bezeichnet wird. 

Beispiele. O. 15. 89. OÙ yo ózucÓsv | odpov löv zarélemov Zi xvsdttGGuv 


épotow, — 0. 7. 225. "Idóvt& we xci Aimo: cio | xvgcwr $pqv, dugee te xci 
dwWeoeqic wéya deu, — O. 4. 687. Biorov xaraxsigere rtoAAOV, | zrjoıv TrAsud- 
youu. — O. 15. 19. Mý vv ti, osù Géxmu, dópow ix erte ponte — Il. 9. 382. 


Onßas | Aiyuntiac, 09« 2tiefmre Domo iv xvi wore zsran — Od. 1. 117. Tiuzv d 
atròç Zoo xci xcv poc cuv olw dvdoooı. (cf. 4. 93. oe odts yaiowy voicde zvsdvscouy 
dreemt, Il. 10. 216. Tav nevımv ot Exaoro; div doicovcr uélæwav | 94Àvv Üo- 
envoy’ zÑ uiv xvégac ovdéy ðuořov! — Od. 1. 201. Zug vé ot yeúw xci dni wvéosc 
xtegstt@ | Moià ud) 000€ Zus, — (Hom. h. 30. 10. Botte ué opw d&povoc 
geotoBioc 4Ó8 xar ayoods | Krývsorw svInvet, olxoc Ò Zuniumkerer $094.) — 
Il. 6. 47. Mole Ò èv dyvaod nerpös zip Ave stre | Xælxós ve xovaóc ve, ro- 
Avupnros te oidnoos (cf. Il. 11. 132). — 0.2. 75. Zuoi dE xe xégdiov sin | Duéac 
2o9Eusvaı zsıumklıa ve modpaciy vs. — Tl. 4. 143, wo von einer purpurgefärbten 
elfenbeinernen Verzierung des Pferdegeschirrs die Rede ist: Bee; dë xeiraı 
deine | duporsoor, xócnoc J^ innam, Zeräo de xü oc. — O. 14. 385 heisst es 
von Odysseus: Kai qut Zieser — mx02A& einer Gyorvo; Od. 17. 527 von 
demselben: modded 0” dyer zeıujkıa dvde douords.. — O. 2. 203. Norjuara d cive 
xaxoc BeBow@oerar. Als Beispiele für die Vertauschung der Synonymen bei dem 


*) In derselben Bedeutung steht das “Ar. zo, yArvos IL 24, 192. 
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Dichter vergleiche man folgende Stellen: O. 19. 534. Krýciroçs dceyaAóor, wiv oi 


xatíédovoiy “Ayawi. — 0. 1. 375. “Addac ð GAcyéveve deires | Gud xau aa čov- 
rec. — 0. 16, 431. Tod viv oixov čupov Zdsıc, uvdq dë yuvalza | naida v dmo- 


xtsiverc. — O. 1. 160. AAlorgiov Bíovov vinowov Zdosoun, — 0. 16. 429. "Hd? zexà 
Ciy payésrv usvosizéœ moj und die oben angeführten Beispiele O. 2. 75 und 203, 
WO zeıunsıe u. xo5 ware mit Zeie: u. Bıßooozsıw verbunden sind. 

Anmerkungen. 

1) Avéa@ra. Das Wort erscheint überall (an 5 St. der IL, 9 der Od.) nur im 
Dativ. Der Bedeutung von zç, Viehheerden, Vieh, nähert es sich O. 17. A71. ei | 
oic. peyeópsyoc vrsdregou — N neoi Bovciv 7 doyevvig dieoow, — auch da, 
wo es in Verbindung mit zeieoseı vorkommt (O. 1. 430; 14. 115. 452; 15. 483), 
welches Verbum bekanntlich bei Homer (ebenso wie rede verkaufe) stets nur von 
dem Ankaufe von Sklaven gebraucht wird, deren Werth ja nach Rindern taxirt wird; 
(wie Od. 1. 430. Tv move Acéorys moiaro zredısocıw goto | HomdyByy š oŭ- 
Gay, &sızooaßoıe Ò &doxev.) Denn der Dativ ist wol ohne Zweifel in dieser Ver- 
bindung als Ablativus pretii anzusehen — pecunia sua; schwerlich als Dativus com- 
munionis, wie Damm ihn nennt, der erklürt: ut esset inter possessiones ejus, addidit 
emendo rebus suis; noch weniger annehmbar erscheint die dritte Deutung: ut praeesset 
facultatibus suis. 

2) Ueber srëue u. xrzc«c Ammon: eric pév dr nčoæ 7 otoia’ zrëue ð ëv 


um. — Eustath. 685. 31. 'Ouggoc uiv srtuerg Sief arre và indoyovid rr ow de 
jotspoyv tovds Gypovc xai taco oixíec idíoc. — Derselbe 494. 4. yudeizas zeý- 
pare va tetydnoda Aíyovvoa (?). — xvzuc steht an 19 St. d. IL, 42 d. Od. — erëoe 


an 6 St. d. IL, 5 der Od. — 

3) Kréosæ (an 3 St. d. Il. und 4 d. Od.) Eust. 1418. 32. zrépse t xvjuere, 
xvoioc (?) de tÈ toïç xrewouévoic 7ztoocrxorre — id. 1321. 53. 64. :xreociCe tè ziy- 
para vezoig Odver zu vezo. — Passow u. Seiler nehmen unnóthiger Weise einen 
besonderen Singular zzégoc an; (cf. rsigpee Il. 18. 485). Damm zieht den Plural zu dem 
St. xre (xcsívo) und meint, es bezeichne speziell die letzte einem erlegten Kriegs- 
manne erwiesene Ehre; aber derselbe Ausdruck findet sich auch Od. 3. 285, wo von 
der Bestattung des an einer Krankheit wührend der Fahrt gestorbenen Steuermannes 
des Menelaos die Rede ist. 

4) Mit «vzvoc (gebildet von se wie dývsæ v. da, vgl. zun-vn, euij-voc, vi95-vi, 
H. Weber Et. Unts. p. 73) lässt sich passend das hebräische zo vergleichen, welches, 
von dem Verbum mp = cóc abgeleitet, zer" &&oyyv den Viehstand als das vor- 
züglichste und beinahe einzige Besitzthum nomadischer Volker bezeichnet. Gesenius 
s. V. vergleicht damit den holsteinischen Sprachgebrauch, nach welchem die Rinder 
vorzugsweise das Gut genannt werden. 
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5) Von Gyalue giebt die beste Definition der Schol. z. Od. 3. 438 duet: uiv 
dyaÀue tò Savoy" Ougoog dé z@y dea 6 Blensı wig xci yaiger xc Zu d dydAAeven 
dyahweé gnow; ähnlich Eustath. 1467. 35; Didymus z. Il. 4. 144. &y. xeAAekmoue næv 
èp © me aydlksıcı u. Apollon. — Ueber dycA4oucs und die verwandten Wörter Hugo 
Weber Et. Unts. p. 5f. ff. Curtius p. 158. Doederlein 62. — Der nachhomerischen 
Bedeutung, nach der es, wie simulacrum, im Gegensatze zu @vdgıds statua, vorzugs- 
weise ein Gótterstandbild bezeichnet, nühert es sich bereits an denjenigen homeri- 
schen Stellen, wo es in dem Sinne von due Weihgeschenk*) sich findet. 
Od. 3.274. zoAA& dé uqoÜ Zete Fsdv isgois éni Baois | noll d dyakuar’ dvgwev, 
tpdouata ts xovoóv ve und 8.509, wo von dem hölzernen Rosse die Rede ist: 7 dev 
uá dyalua Jsöv Pehxrqjowy sivo. — O. 3. 438 von einem geschmückten Opfer- 
stier p” dye Ape Fea xeydápowo idovoa; endlich O. 12.347. Aiwa xsv "Heite “Yrregiovi 
níove vnov | tevSouev, dp Of xs 9stusv dydiuare nodded xoi Zeil, (In der ll. nur 
an der einen oben unter d. Bsp. angef. St, ausserdem an 7 St. d. Od.). — Ueber die 
Bedeutung d. W. b. Hom. vgl. auch Naegelsbach Hom. Theol. p. 353. 

6) sep dien defin. Eust. erëue dzóSsrov; ebenso Apollonius. 

7) xeúuera heissen an 6 St. des 13. Buches d. Od. und an einer des 14ten die 
von Odysseus aus Scheria mitgebrachten Geschenke der Phüaken. Od. 16.315 möchte 
Duentzer st. yoZuere dagddénrove lieber xrýuæræ dagd. lesen. Aus dem gänzlichen 
Fehlen dieses Wortes in der Ilias einen Schluss auf eine Verschiedenheit des Sprach- 
gebrauchs in beiden homerischen Gedichten zu ziehen, hält Friedlaender (Zwei 
homerische Wörterverzeichnisse in Fleckeisen’s Jahrb. Supplem. Bd. IH. p. 814) für 
unstatthaft, einmal, weil dergleichen Beispiele von Wórtern die auffallenderweise 
nur in einem der beiden Gedichte gefunden werden, bei einer wirklichen Verschieden- 
heit des Sprachgebrauchs sehr zahlreich sein müssten, was nicht der Fall ist, sodann 
auch weil die Ilias früher zozuc an mancher Stelle gehabt haben könne, wo wir jetzt 
xtjuc lesen. Das Wort steht an 14 St. der Od. stets im Plur., der Singular findet 
sich erst bei Hesiod opp. 400 mit modifizirter Bedeutung: yojua uiv od z5ssc, od 
O røa ol} Gyogsícsi; und in d. hom. h. Mercur. 332. ozovóetov zdds xozue 9s@y 
pe óuáyvow Mader. 

8) Während 8íovog die beiden Bedeutungen: „Leben“ und „Lebensgut, Ver- 
mögen“ in sich vereinigt, haben 8íoc (nur an 2 St. d. Od. vorkommend 15. 491. u. 
18. 254) und das “An. eig. Brorý (Od. 4. 565) nur die erste von Leben, Lebenszeit, 
sind also synonym mit ev, das nach Doederl. 1039 das Leben als Lebenszeit be- 
zeichnet, während fíos und ¿os eigentlich die Lebenskraft bedeuten; Co dagegen an 


*) Bei Homer steht (dieses Wort nur Od. 1. 152 u. 21. 430. beide Male: rë yàg dvadnuere 
dastos sc, uon Ú deynoric re Schol. zur ersten St: miyowuara, K0OUnueTE. 
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den 3 St. der Od., wo es sich findet (Od. 14, 96. 208; 16. 429) nur die letztere, wie 
schon der Schol. z; O. 14. 96 bemerkt Zw 7 moc tò Dër odcia xci magaoxery xci 
xvjcic. Apollon. € mods tò Shy yognyie cf. Eustath. 971.51. Bíoroc xoi dvowecr 
Atyovıcı mdvta và sic Bíov xoxc«ua. — Für den späteren Sprachgebrauch giebt Am- 
monius die Unterscheidung: fíoc uiv Zi töv Aoyızav ra«oosıaı Coe, TOVtTÉOTW QY- 
Dodo» uóroy: Coy dé êm avIownwr xci dr) tay ahdywr Qe» évteddsv “Aguoto- 
xíAgc v0» fov weioero ofrae Bioc dot Jane Cow. — Ueber oíxoc in dem Sinne 
von ovoice sagt Eust. 1807. 31. sei za ër ım oixe oixoc Aéystar Ze tov meQuéxovtoc 
tò ztspieyóusvov (continens pro contento). Ammon. o/xoc A£yere 7 "rëm ovocia. 


11. "Erzara — ëuesog — yokddes — onkdyyva — Evöwa — výðva —. 

"Eyxeve und ëyçsoe bezeichnen wörtlich die inneren Theile; dann im engeren 
Sinne yxæræ, wie viscera die Eingeweide, d. h. alle in der Brust- und Bauch- 
hóhle liegenden inneren Theile des thierischen, wie des menschlichen Kórpers; von 
ecpE und dorée ausdrücklich unterschieden Od. 9. 293. — "Evrsgo» ist dagegen 
speziell der Darm; im Plural, wie das lat. intestina, die Eingeweide im Unter- 
körper, die Gedürme; völlig synonym mit diesem ist das nur an 2 St. (Il, 4. 526 und 
in der Parallelstelle 21. 181) vorkommende yoA&ósc.— Irnidyyva findet sich (vgl. 
das lat. exta), bei Homer immer nur als Bezeichnung der inneren und zwar der 
im Oberkórper liegenden edleren Theile der Opferthiere, namentlich des Her- 
zens, der Leber und der Lunge, welche vor dem Beginne des Festschmauses von den 
Theilnehmern an der Opferhandlung gebraten (rtv) und verzehrt (mécaG9ea) wur- 
den. — Nur an einer Stelle wird in demselben Sinne auch éyxace (als genus neben 
der species), gebraucht. Ob die “Anag sionuéve výðviæ (Il. 17. 524) und évdive 
(il. 23. 806) die Eingeweide bezeichnen, ist zweifelhaft; das erste könnte auch blos 
die Bauchhöhle, den inneren Raum des Leibes (vndvs), bedeuten; das zweite kann 
an der einzigen, wahrscheinlich interpolirten Stelle, an der es vorkommt, dem ganzen 
Zusammenhange nach wol kaum etwas Anderes sein, als die unter dem Panzer oder 
innerhalb desselben befindliche Oberflüche des Leibes. 


Beispiele, O. 9. 292. “Hodis (sc. Avxdww) Ó' ders Aéwv dgecitgogos old’ dé: 
ener | Eyxard te odexac te xci doréa pvsAósvve. — Il. 11. 176. “Enea dë F eine 
xci Zisere névre Ac qoos. von einem Löwen gesagt; ganz ähnlich II. 17. 64; 18. 582. 
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— Il. 11.438. Athene lässt die Lanze nicht ueyOujuevas Zirxeg porós. — Od. 12. 363 
éndntay Eyxara "gue: | určo šz8 xci pio’ Zeit xci onhayyw éndGavro, | 

niorwihov v dea vGÀÀe xci dug’ G8chotow Zrergcey, — Od. 21. 407. 'Pridíag Eravvooe 
vén sei xóAAormi yoo dr, | dee duqozégasr Züorgegée Evrsgov oloc. — 11.20. 418. 
noo of dé Ad Zurege yeo hoes. — Il. 4.526. "Ez Ò age náóoca | yvvto yana 
yoAdósc. — 1.11. 524. èv dé ot &yyoc | vndvioıcı wed’ dër xoadcuvópevoy Ave yvia. 
ef. v. 519. veveion Ò èv yacvgi dia Dwgrëpoe Ehaooev. — Il. 23. 805 setzt Achilleus 
einen Kampfpreis aus für denjenigen 6zt6répóc xe yo OgsScpsvog yoóæ xcv, | 

waton ð évdiveay die d vrea xoi Hëlen clue. — 


Anmerkungen. 

1) “Eyxare (an 4 St. der Il. 2 der Od.) — Schol. A. zu Il. 11. 438 erklärt es 
durch Zvroogidıe. — Eustath. 1725. 40 durch emàdygva. — Lobeck. Parall. p. 177. 
yxaıov ab analogia non abhorret quippe a ds, cus, cutis («cc dégue Hesych.) com- 
positum ut dx£gevor, dy/foerorv. cf. Parall. 80 gyzere (laconice éyzvre)*) viscera cuti 
subjecta, intereus. — Ueber den Dat. gyxaor Lob. El. I. 374. Lehrs Arist. 300. — Doe- 
der, Gl. 2088 nimmt als Singular 2yx&s an, (das sich als Adverbium — im Innern bei 
Hippocrates p. 899 C. findet); aus 2; und xe: gebildet, wie cvógexec == viritim aus 
erdoa xr, also Zero = t zéro ivrsQe; aber unter xétw sei nicht blos der Unter- 
leib, sondern Alles, was unterhalb der Zunge ist, zu verstehen; denn die Zunge re- 
reprüsentire das sprechende Ich (!?). — Vielleicht hat Damm das Richtige getroffen, 
wenn er das Wort zu sëng éyzeysee — Evrög Seier zieht. — 

2) Evrsgov. Das W. erscheint im Singular synonym mit xogdy — Darmsaite 
Od. 21. 408; ausserdem im Plural an 5 Stellen der Il, 3 mal in Verbindung mit dem 
Verb. dıeyvoosır. — 

3) Xodeédec. Schol A. zu Il. 4. 526 leitet es von xoA4 ab und giebt eine Er- 
Klärung des Ursprungs dieser Bezeichnung: z& Zvrega nsd) sic adre ougge € Savdy 
xoln, voUro wnyoernoapérys vic qcsec 1Qd¢ tò diaIeQuaivesdos xai égedifeodou org 
vj doten log meds TY dztóxgwi zën nzsQuicw. Dieselbe Ableitung hat auch 
Schol. B. z. 11. 21. 181 rà rege & «zv Eavdip Zys zo tis yàg yolis 7 piv Savy, 
Zen 0 ixtegoc, 7 dë péhawa, ag’ Ze ci pehayyodiou. — Derselbe: dzró vZc zoıAörnros 
N tod xeyalacdeı 098 xci z@dov (l. xóAov Lob. proll. p.389). Eustath: age ty 
xoıAöımıa oiorsi xoıAddss j mage 10 zółov (so auch Damm) Š dydot «zv toogýv ws 
ths toogys jozste. — Lobeck Proll. p. 389 hält die Ableitung von xo47 für die bes- 
sere. — Curtius 184. stellt es mit yóA445, yood7, Skt. hirà Darm, dem lat. haruspex, 
hariolus, hira, dem. hilla Gedärm und 489 mit yopó/ zusammen. 


*) Eyxviov' Éyxcrov. Adxwves Hes. byxvrov ist nach Doederl. 2088 our Conjectur, die er ver- 
wirft, indem er fyxviov als aus &yxoilıov entstanden ansieht. 
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+) Sridyyvae. Eine’ Erklärung der Sitte, die omddéyyve zuerst bei dem Opfer 
zu verzehren, giebt der Schol. zu Il. 1. 464. azAdyyvev 6 tow «àv éivrocOidiov, Zre- 
TOS, vego@v xoci var iic coste» dë navımv ansysvovio dré GmÀÓyyvov zai 
Wuyızjs cnovójc dydovvrec vj» Ivoievy roue: indessen finden sich die orAdyyve 
erst bei Aeschylus als Sitz der Affekte, des Mitleids, der Liebe, des Zorns, wührend 
Homer diese in das Herz (xo, xo«óíg, Frog) oder in den Jvuòç verlegt. — Ueber 
die Ableitung spricht Eustath. 134. 39. — 135. 7. — 1725. 41. ond. và Zvrdohe Ze 
mage 10 cnádv vů tod gin Amgums LeyOusvoy &vvpoAoysitca j SG xc dn èx 
ufgovg tov omdnvosg návræ ve èyzæræ or Aíysvo. — Auch Curtius p. 260. zieht es 
zu oz Milz u. vgl. Skt. plihan, lat. lien. Aus der Grundform splaghan entstand 
onkayev, zusgez. in gin, In conméyyvov zeigt sich der wurzelhafte Guttural mit 
nasaler Verstärkung des Vokals verbunden. — Das W. steht an 3 St. der IL, an 6 
der Od. — 

5) Nndvıe. Schol B. z. Il. 17. 524. voie xer vyðùv onldyyvo anak d 
sionras 7 Aëëne, Eustath. 1117. 7. rive cà xarà viv vgd)v onAdyyro Q zæ vyddic 
vevoeovAAdBag Aéyovton mag’ "Open. (Dagegen Lob. Phryn. p. 494.) — Das W. findet 
sich noch bei Ap. Rh. 2. 113; Nic. al. 381. — 

6) Evdıve. Eust. 1117. 7 — 1331. 2. voie «à iveeQe Z onAdyyva mage tò 
évdov svar tav (ren j maga tÒ ivÓov Öweiodeı; besser d. Schol. A. z. 11. 23. 806 
Tagyxta. maga tÒ évdoy tò èvðwov -. obvmc dé Syst zaù Te èvtega xai và Zero rre od 
vj» erën droen, — Doederlein 2087: vdov, érddrme, Zvöiwe. Er vgl. für die Wort- 
bildung dopivy aus $zoporíy, dyyivoc, Kaddivos aus dyyivoos Keaddivoos nach Lobeck 
El. I. 204. und versteht darunter das Fleisch und Alles, was zwischen Haut und 
Knochen ist, wie viscera. — So nehmen es zum Theil schon die alten Erklärer z. B. 
Sch. D. z. d. St. «v vdov «o? zgende, wenn nicht xewg hier in der Bedeutung von 
Leib, Körper zu fassen ist; derselbe giebt noch eine andere Erklärung: ot d tay 
iyvóc örrkov, ebenso der Sch. A. D. tay dude tav ÓnÀov uslov ano rod Evreivscheu 
avira rei Fuéoan ot dE dnodıdovıss évréomy ayvootcw* où yàg péxor Favarov povo- 
paxovow. — Von Aristarch dagegen wurde der Vers gerade deswegen verworfen, weil 
er die Bedeutung ,Eingeweide* annahm und die Stelle daher mit der Sitte im Wider- 
spruche fand, nach der man bei Festspielen, wie den hier geschilderten, den Zweikampf 
höchstens bis zur leichten Verwundung des Einen der Kämpfenden fortsetzte. Schol. A. 
adersizeı óu evdivor thsi déysw töv Evroodow GnÀdyyvov' foc yo vod Quvgæ 
póvov tòv yoðtæ povopazoia. Sch. V. Jere? voy oriyow Lduierenzge o) yao slc vd 
&yov (l.zóv éyava) évdivwy d xove ivÓov tod zgade (hier wol ohne Zweifel — Leib). 
— Der zweite Theil des Verses du£ =’ Zuse xci uéAev alua ist aus der Dolonea ent- 
nommen. (10. 298). 

Das W. ist ein üchtes “drag sigguévov, da es sonst überhaupt nieht vorkommt. 

SE 4 
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19. O»uóc — dvoyy — ypńv, gpívsg — zpanides — vóoc — (ufi — 
vóņpa — Bond) — uve; — Trop — xf — xpaüuj — otéovov — 
erte, — 


Ovuos (v. Hw) ist im weiteren Sinne das stets regsame, den Körper be- 
lebende und bewegende Prinzip, die Lebenskraft (vis vitalis) und das Leben selbst; 
zugleich aber auch die Quelle aller geistigen Thütigkeit, die Seele als Inbegriff 
aller ihrer Kräfte und Eigenschaften; im engeren Sinne zunächst und am häufig- 
sten die fühlende, empfindende Seelenkraft, das Gemüth, der Sitz der Affecte; 
sodann zweitens die begehrende Seelenkraft, das Verlangen; endlich drittens, ob- 
wol weit seltener, die denkende, urtheilende, schliessende Seelenkraft, der Geist. 
Es entspricht also an den meisten Stellen dem lateinischen animus; wo es sich auf 
die Erkenntnissthütigkeit bezieht, bezeichnet es nicht sowohl das kalte, ruhige Erken- 
nen, als vielmehr das mit Theilnahme des Gemüths erfolgende. — Während vpoc 
die mit dem Leibe verbundene, lebenskrüftige Seele bezeichnet, erscheint v/v gý (eigent- 
lich der Hauch, der Athem, dann das Athmende oder die Seele, endlich der Zu- 
stand des Athmens oder das Leben), wie das lat. anima, niemals als selbstständige 
Kraft oder Trägerin irgend einer geistigen Function während des Lebens, sondern wird 
von dem lebenden Menschen nur da gebraucht, wo es sich um den Act des Ster- 
bens handelt, oder wo eine Vorstellung des Todes oder Sterbens wenigstens im 
Hintergrunde steht*). Ausserdem aber bezeichnet es ausschliesslich die von dem 
Kórper getrennte Seele, die bei dem Tode aus dem Munde oder der Wunde des 
Sterbenden, einem Hauche gleich, entfliegend, fortan in dem Hades als «idwdoy 
ein nichtiges, luftiges Scheindasein fristet. — Dem Prinzip der rastlosen Beweging, 
welches der Dichter mit Aude bezeichnet, steht als Prinzip der Stütigkeit und 
Ruhe die gov gegenüber, der vis vitalis die vis cogitandi, die Kraft des Denkens, 
Begreifens und Festhaltens, der Verstand, (etwa = mens); der Plural goévec be- 
deutet zunächst das Zwerchfell d. i. die flechsige Haut, welche das Herz und die 
Lungen von den unteren Eingeweiden scheidet und vielleicht nicht diese allein, sondern 
auch die mit derselben verwachsenen Häute, die das Herz und die Lungen umgeben, 
(das pericardium, den Herzbeutel, und die pleurae, die Lungensäcke); sodann, weil 
man in diese den Sitz der verschiedenen Thätigkeiten des Geistes verlegte, auch diese 
selbst und namentlich die Thitigkeit des Erkenntnissvermógens, seltener die 
Aeusserungen des Gefühls- oder Begehrungsvermügens. An verhältnissmässig wenigen 


*) Grotemeyer p. 28. 
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Stellen (an 2 d. Od. u. 9, d. Il.) findet sich völlig synonym mit qoévec, wie dieses 
sowohl in physischer als psychischer Bedeutung, zo«zíósc. — Der yoyv am nächsten 
steht vóoc, der Sinn, das nur in ganz vereinzelten Fällen als Sitz des Gefühls er- 
scheint: sonst ist es theils activ das Denkende oder die Denkkraft im Menschen, die 
Vernunft, der Verstand, sodann die gewohnte Art des Denkens, die Gesinnung, 
der Character und speziell die Wohlgesinntheit, Klugheit, Weisheit; theils 
passiv das Gedachte, der Gedanke (= vóņuæ), die Absicht, der Plan, Rathschluss 
(also syn. mit uënc u. ový) *). — Das oft in Verbindung mit Aude, bisweilen auch 
mit zg vorkommende wévoç ist eigentlich seiner Grundbedeutung nach synonym 
mit Sin, c9évoc, ic (Kraft) und wie diese dient es zur Periphrase (z. B. O. 7. 167. 1:90» 
pévog -Aduwooro cf. O. 2. 409 ison ic "ToAsudyow; ll. 5. 781 crecer dng? Bin Ao- 
umdsos; ll. 13. 248 cov dë moocépy oévoc "Idousvjoc); da es aber vorzugsweise die 
zur That antreibende Kraft bezeichnet, so nähert es sich öfters der Bedeutung von 
Svuoc, als dessen Verstärkung man es betrachten kann. So bedeutet es ähnlich wie 
jenes die Lebenskraft und das Leben selbst; zweitens die Seelenkraft, die zu 
rascher, kühner That anspornt, den Kriegsmuth, oder sich in heftigen Leidenschaften 
und Begierden áussert, Zorn, Wuth, Verlangen; selten und wol nur in den Com- 
positis sÜusvérgc, Övsusvns, Övsusveov das Gemüth, die Gesinnung; niemals aber 
eine Thátigkeit des Erkenntnissvermógens. — Der Ableitung nach wvyr, der Bedeutung 
nach And: nahestehend ist 7200, wörtlich das Athmende, Hauchende (cf. roo 2% 
xoadin ll. 20. 169.); ursprünglich eine physische Bezeichnung der Lunge (Il. 2. 490), 
wie des Herzens (Il. 17. 535), welche beiden Körpertheile von dem Dichter noch 
nicht strenge von einander unterschieden zu werden scheinen; weit hüufiger das Herz 
als Mittel- und Ausgangspunkt des Blutumlaufs, als die Quelle des Lebens und das 
Leben selbst; oft wie Aude als Sitz des Gefühlsvermógens; von diesem in dieser 
engeren Bedeutung so verschieden, dass es von ruhigeren Seelenzustünden gebraucht 
wird, während Auude die aufgeregten Begierden und Leidenschaften bezeichnet; von 
dem reflectirenden Geiste wird es wol nur Il. 1. 188. gebraucht. — Fast ganz 
synonym mit 7700 sind x70 und xoc«óíg, das Herz, (wol beide von demselben Stamme, 
wie das lat. cor und unser ,Herz*) Während aber xg«óíg häufig zur Bezeichuung 
des Herzens als Körpertheiles dient, ist xo fast nur (vgl. jedoch Il. 16. 481) ein psycho- 
logisch - intellectueller Begriff und bezeichnet ebenso wie xo«óíg und unser Herz an der 
grossen Mehrzahl von Stellen den Sitz des Gefühlsvermógens, bisweilen den des 
Begehrens, selten den einer Erkenntnissthätigkeit. — Fr&ovo» endlich und. 62; Foc 
bedeuten immer nur die Brust als Körpertheil und zwar or&gvov «von oregsóc) den 
knöchernen festen Brustkasten, oroc (von torņu) die Brust als den her- 


*) ef. Naegelsbach H. theol. p. 393. Jansen p. 31. 
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vorstehendeu, gewólbten, oberen Theil des menschlichen Kórpers; wührend jedoch 
der Plural von cz72oc in Verbindung mit Präpositionen öfter wie qoévec, Fvuos u. s. W. 
als Sitz der Gefühle, Leidenschaften und Gedanken erscheint, z. B. Il 4. 312; 
17.139 (nie jedoch als Subject für diese Affecte und Geistesthütigkeiten selbst) kommt 
bei Homer cvéovov in solcher Beziehung nirgends vor; erst bei den Tragikern finden 
sich Ausdrücke wie dien v or&ovoıs poévæ und geradezu créprov tivòç GAyvcw. 

Beispiele. 1) Ovuds*): H. 23.370. “Eoracay êv div one, 9vpóc F šze z e Gcs 
&xdorov | tege teuévov. (cf. Il. T. 216; 13, 252.) — IL 4. 524. 6 d’ ózu0c dv xovinow 
— xnzscsy — Suuóv anonyveiwy; eigenthümlich = wvyj von der vom Körper 
getrennten Seele nur Il. 7. 131 9vyuóv and usAéov vær Óóuov '"4iÓoc stow. 
Od. 23. 172 d yàg vijys ordygeos & gës 9vpuóc. — Od. 17. 603 zAgodpuevoc ð 
doa SupuOóv £Ógvéoc Ade movgtog (vgl. mit dem formelhaften arko Zei z0«06 xci 
iógwíog ZS Ego» ero, — Il. 11. 407 alle zí 7 no cade qíAoc dishéEato Ovpuóc; 
ibid. 403. éyIjoac ð doa sine eos bv peyalýrogæa Ivuov. — (cf. O. 15.202. — 9.302.) 

2) Vvy4: Il 16. 453 aro nv dé vóvys Acn Wvgý te «ai ele d.i. Odem 
u. Leben. — Od. 3. 74. heisst es von Seerüubern: roir idee wyvg&c mao dé- 
pevou — Il. 22. 338 spricht der sterbende Hector zu Achill: Aicoow unse wuyxng 
xci yoírov GG» te toxjav. — 1.1.3. Holis d iq9iuovc Woyes "Arde mootawer. 
Il. 23. 103. "Q zónow 4 ód ne ëmm xci siy "Aldo déuoww | Yuz sei eidwior, 
didp poévsç ove du dunay. — 

3) Doyv, poévec: Il. 22. 415 7 d éms ovv dunvvro xci éc poéva (Bewusst- 
sein) Jvuóc dirëoäu — in der Bed. Geist, Verstand sehr oft mit 9vuoc, wie in dem 
bekannten Verse 11.6. 447. Eó y&o yò rods aide xara poévæ xai xara Svuórv | 
&ccewx. uoo etc. mente animoque. — Als Sitz des Gefühls: Il. 19.125 coy ð ayo 
68) xar posva rie Badsiay; — von dem Willen: Il. 10. 45. erst 4fióg Erodnero 
q05». — Der Plur. vom Zwerchfell: IL 16. 504. èx yoodc ise dogv, moti dë 
q0ívsc advo Exoveo. (cf. Il. 16. 481. u. die qoévec GugauéAcavos Tl. 1. 103; 17. 83, 
499, 573). — Vom Erkenntnissvermógen: Il. 24. 201. & no, my dë tor po&sves 
oïyov F, jc vomcéoocneg | éxhe’ én’ ay Fouiztove (cf. Il. 3. 108; 6. 352 Od. 10,553). — 
Vom Gefühlsvermögen: O. 22. 298, Tay ðè goévec &mvoíg9ev — (cf. O. 6. 140). — 
An verhältnissmässig sehr wenigen Stellen als Sitz des Begehrungsverm.: Il.11.88.89. 
&doc té mv Teerg Jupdy | o(çou ve yAvxspoto megi qpoéyaç Iusvos eigen. (cf. Tl. 14. 294) 
und wo es mit wsvow&» erscheint, wie O. 6. 180. cf. O. 15. 111; 22. 217. 

4) Hoanidss. Körperlich: Il 11. 579 xoa; Bele — mao ind neaeniday 
(cf. Il. 13. 412; 17, 349). — Geistig vom Erkenntnissverm. an 5 St. immer von 
Hephaestos, z. B. Il. 1. 608 Hyauorog motnoey idvinos meanidecouy als Sitz der 


, *) Nach Jansen bei Hom. an 715 St., während ggéve¢ nur 283 mal vorkommt, 


Gefühle z. B. Il. 22. 43,7 xé uo aivóv ano moaniday čyoç AJo: (cf. 0.8.5147. B. 
Il. 24. 514.) — d 
9) Nóoc: O. 10. 239. of dë ov@v uiv yov xeyakds pavýv te toixas te | xci 
déuac, adrag vodc qv Eunsdog óc tò mégocneo (cf. Il. 10. 226). Od. 1. 3. ZfoAAGv | 
O dvÓgoiuov idsv dorsa xci vóov Zone, — Il. 13. 730. 31. din wën ydg Zeg 
Fedo molsujiæ soya | clio Ó' Ev omdeocı vider vóov svovona Zeis | 2oFAdy, Tod d 
dé ve mollo énavgícxovw &vIqumo. — Il. 2.192 od ydo mw odya oto? oloc vóoc 
"Argsiowog. — Il 15. 509. zum Ó' obtic vobÓs vóoc x«i itis dusivav. — Zu den 
Synonymen: Od. 7. 36 tøv vésc dios de sb mrsgdv 28 vonue. Tl. 18. 328. 4242" o) à 
Zeus Evdoson voyuare mévre vehsvrk. — Il. 13. 728. Toŭvszæ xai Bovi 89éAuc 
neguidusvaw dii, — Il. 2. 169. dote Aù ër drdkavrov. | 

6) Mévoc: Il. 3. 294 xarédyxev ipi yIovös doneipovres | Qvo? Osvou£vovc 
ano yo wévos silevo yaÀxóc. — Il. 8.123 rod 0 addı Wy wvyd ve uévoc te. — 
Il. 16. 210 e sinew wrgvve uévoc x«i 9vpóv &xdorov. — Il. 1.103 wéveoc (Grimm) 
dé uéyæ qoévsc Gugupéhoavoa | nt(urtAevro. — Od. 6. 184. oil’ éise du cu suéeGouy | 
xdouere d sdwsvérgor — Il. 9. 80. mapa dé opi tide wevosixéa daira. 

1T)'Hroo: 1. 2. 489. 90. O80" & wou dës uiv yAacocı dëse è oróuær stev | 
Dory F ceoyxtoc, yéhxsov dë wor Froo (Lunge) &vsin. — Il. 17. 535. “Aonroy dë 
xcv abd Aor ÓsÓciyuérvov Frog | xsiwevoy cf. O. 13. 320. — Il. 22. 452. iy d 
uoi adın | Serpe madderar Grog ava oroue. — Il. 20. 169. £v dé te oi xoadin 
oréve GÀxipov Grog. — In d. Bed. von Leben, Lebenskraft z. B. O. 4. 703. Re 
gg, tho Ó' abtod Aro yovvata xci qíÀorv Frog. — Il. 21. 201. roy dF xcv 
«Uto. Zeiten, inei qíAov Zog Gzqígo. — Vom Gefühl: Il. 3. 31. zarerrinyn 
gikov Groe Il. 24. 205. cid josióv vó ro Frog. — Vom Begehren: N. 19. 307 wý 
pe moè GtTOLO xedevers unde zrovzvoc | &ca GO. qíAov nrog. — Vom Erkenntniss- 
vermögen: H. 1, 188 gr dé oi nroo | NXej9s00w Jegiog dıdvdıya wegumigıker; 
vielleicht auch Il. 16. 660, wenn man hier mit Doederl. BsSiaupévor Zog lies't st. d. 
vulg. BeBAcuuévov. — (cf. Od. 14, 178 rod dé me ddavdımv BAdwysv qoévac čvðov 
ices.) — 

8) Ajo: Il. 16. 481. dai’ ijo, čv F koa te poéves Zo yaza, dug’ Q dion 
xj0. — Von einer Erkenntnissthätigkeit O. 7. 82 modded dë oi sëo Goma 
rendu, — Von dem Gefühlsvermögen: Od. 4. 259. adrag 3uóv xo | yato, 
ènsì jÓm por xgadin zéro0 ezero véeoFour. — ll. 13. 430. Tv mäer x04 pilnos marge 
xci gue uno. — Vom Begehren: Il. 1. 569. (Hog) — dxéovoe xa950ro, èm- 
vvaéwwaca pilov xo. — 

9) Koadin: H. 13. 442 déer 0° 2v zoa@din dere, — Als Sitz der Intelligenz: 
IL 21. 441. vgzéw' óc Gvoov xoadiny eye. — Od. 5. 389. mollig dé oi xoadin 
noorıöcoer dleFoov. — Als Sitz des Gefühls: Od. 23. 103. coi F aisi xoadin 
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orsgswreon Zou Aid. — ll 1. 225. OivoBagéc, xvvóc Öuuer’ šyav, zgadiqv d 
Zog, — Od. 20. 18. Téthads dë zoudin xci xóvrsgov &AÀo zov Erin! — 


Schlussbemerkung. 

Die begründenden und erläuternden Anmerkungen zu dieser letzten Gruppe sehe 
ich mich, bei der Beschränktheit des mir zugemessenen Raumes, genöthigt fortzulassen, 
so gerne ich gerade bei diesen Wörtern noch Manches über Entstehung, Anwendung 
und Vertauschung der einzelnen Bezeichnungen hinzu gefügt hätte; ich muss mich 
begnügen, auf die Monographieen hinzuweisen, nach denen ich die oben aufgestellten 
Definitionen zu geben versucht habe. Es sind ausser den bereits in der Einleitung 
(cf. das vorjühr. Progr.) citirten Werken, insbesondere denen von Naegelsbach, vor- 
züglich H. Grotemeyer: Homer’s Grundansicht von der Seele, Progr. der höheren 
Lehranstalt zu Warendorf v. 1854; F. K. D. Jansen: Ueber die beiden homerischen 
Cardinaltugenden (Zoya xci gece). Progr. d. Meldorfer Gelehrtenschule v. 1854; und 
C.G. Helbig: de vi et usu vocabulorum geévec, Jvpóc, similiumque apud Homerum. 
Progr. d. Gymn. zu Dresden v. 1840, — Für die früheren das Meer betreffenden 
Abschnitte (Nro. 7 u. 8) ist Haupthilfsmittel gewesen die Abhandlung v. Anton Goebel 
in Mützells Zeitschr. für Gymnasialwesen, 9. Jahrg. 1855: Das Meer in den homeri- 
schen Dichtungen. — 
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Retzlaff. 


Bericht 


iiber 


JS AULSLAOGISse.he Gymnasium 


von Ostern 1866 bis Ostern 1867. 


Erster Abschnitt. 


Allgemeine Lehrverfassung. 


1. Der Lehrplan des Altstüdtischen Gymnasiums ist in den beiden Programmen der 
Jahre 1865 und 1866 im ersten Abschnitte der Schulnachrichten ausführlich dargestellt 
worden, in dem ersteren nach den einzelnen Klassen, in dem anderen nach Füchern 
geordnet. Es dürfte unnóthig sein, jährlich Wiederkehrendes jährlich fast mit den- 
selben Worten zu wiederholen. Im Nachstehenden soll daher nur das zusammengestellt 
werden, was sich nicht aus den beiden letzten Berichten von selbst ergiebt. 


i. Prima. 

1. Religion. Im S.: Lectüre des Rómerbriefs, im W.: Kirchengeschichte. 

2. Latein. Horat. Carm. lib. IV. u. I. Cic. de orat. L (mit Auswahl). Tacit. Ann. 
(Einiges aus lib. IL, das Meiste aus HI., Ausgewähltes aus IV.) Privatlectiire: Liv. V., 
VL, XXX. (mit Auswahl), Cic. pr. Ligar., pr. Dejot, de imp. Cn. Pomp. Mündliches 
Uebersetzen aus Süpfle's Uebungsbuch III. 

3. Griechisch. Demosth. pr. coron, Plat. Euthyphr. Soph. Oed. Col. Homer. 
Il. lib. XV. — XXII. 

4. Deutsch. Gesch. d. Literat. von 1720 an. (Klopstock, Wieland, Lessing). 


5. Französisch. Lamartine mort de Louis XVI. und Scribe et Legouvé bataille 
de dames. 
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6. Mathematik. Im S.: Analyt. Geom., Kettenbrüche, Gleichungen; im W.: 
Binom. Lehrsatz, logarithm. u. trigonom. Reihen. 
7. Physik. Im S.: Optik, im W.: Mechanik. 
8. Geschichte. Im 8.: Neuere Gesch. bis 1648, Repetition d. mittleren Gesch.; 
im W.: Neuere Gesch. bis c. 1720, Repetition d. alten Gesch. 
9. Philos. Prop. Logik. ` 


EE. Secunda A. 

1. Religion. Im S.: Lectüre d. Apostelgeschichte; im W.: Einleit. in d. alte 
Testament. 

2. Latein. Verg. Ecl. 1. u. 7. GeorgIL, 458 —542, Aen. IX., X. u. ein Theil 
v. XI. Liv. XXVI., XXVII. und d. Hälfte v. XXVIII. Privatlectüre: Einiges aus 
Liv. ausserdem Ovid. Metam. I. und theilweise XIIL, XIII.  Mündliches Uebersetzen 
aus Süpfles Uebungsbuch II. 

3. Griechisch. Hom. Odyss. XX.—XXIV., VIIL—XI. Plut. Themist. Herod. L 
140 — 216. 

4. Deutsch. Lectüre v. Góthe's Herm. u. Dor., Lessing's Abh. v.d. Fabel u. v. 
Epigramm; Wiederholung d. Literaturgesch. bis 1300 und Fortsetzung derselben von 
1300 — 1730. 

3. Franzésisch. Ch. Zoller biblioth. franc. Sér. I. Tom. XI. Mosaique. 

6. Mathematik. Im S.: Stereometrie, im W.: Trigonometrie. 

7. Physik. Im S.: Electricitit, im W.: Galvanismus. 

8. Geschichte. Mittlere Geschichte, Wiederholung der alten Geschichte. 

9. Geographie. Im S$.: Wiederholung d. phys. Geogr. von Deutschl, im W.: 
Asien und Australien. 


HEE. Secunda E. 

1. Religion. ImS.: Lectüre d. Evang. Luc.; im W.: Einleit. in d. neue Testam. 

2. Latein. Verg. Aen. III. — VI. Cic. de imp. Cn. Pomp. Liv. XXIIL c. 35— 
fin. u. XXIV. Cic. Cato M. 

3. Griechisch. Lysias c. Eratosth., c Nicom., c. Pancl. Homer Odyss. XVI — XXI. 
Deutsch. Metrik. Lectüre Schillerscher u. a. Gedichte. Literaturgesch. — 1300. 
Physik. Im S.: Magnetismus, im W.: Lehre v. d. Würme. 

Geschichte wie in Secunda A. 
Geographie. Wiederholung d. Geogr. v. Frankr., Grossbritt, u. Scandinavien. 
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2. Die Themata, welche von den Abiturienten bearbeitet, worden sind, waren 
folgende: 
A. Zu Michael 1866: 


1) Kann das goldene Zeitalter, wie es die Dichter schildern, ein Gegenstand ver- 
niinftiger Wünsche sein? 
Motto. Erst regierte Saturnus schlicht und gerecht; 
Da war es heute, wie morgen, 
Da lebten die Hirten, ein harmlos Geschlecht, 
Und brauchten für gar Nichts zu sorgen; 
Sie liebten und thaten weiter Nichts mehr, 
Die Erde gab Alles freiwillig her. 
2) De Marcellis ita disputetur, ut cum Vergilianorum (Aen. VI. 587 sq.): 
Hic rem Romanam magno turbante tumultu 
Sistet, eques. sternet Poenos. Gallumque rebellem 
et (v. 869): 
Ostendent terris hunc tantum fata neque ultra 
Esse sinunt 
tum Horatiani (Carm. I, 12 v. 45 sq.): 
Crescit occulto velut arbor aevo 
Fama Marcelli 
(Peerlkampius probante Meinekio: Marcellis) 
ratio habeatur. 
3) a. Wie gross ist der Winkel an der Spitze eines Kegels, wenn der durch eine 
Kantenmitte gelegte parabolische Schnitt sich zur Flüche des Basiskreises wie 
1 : æ verhält? und in welchem Verhältniss steht der Parameter der Parabel 
zum Radius des Kreises? 
b. x? — 12 Vy. y? + WW = Vri 
z + y= Vi 
c. Wie gross ist der Winkelabstand des Mondes von der 400 Mal entfernteren 
Sonne, wenn er uns °/, des vollen Lichtes zusendet? 
d. Mit Hülfe der Formel (cos z + z. sin z) = cos mz +7 sin mz die 9te Wurzel 
der positiven Einheit abzuleiten. 
B. Zu Ostern 1867: 
1) Der Sternenhimmel bietet gleich edle Nahrung dem forschenden Geiste, wie dem 
sinnenden Gemiith. 
2) Principum Graecorum et Romanorum, qui literarum artiumque studia juverunt, 


exempla afferantur. 
9 


34 


3) a. Auf einer Halbkugel;. deren Radius 7 sei; ist ein Cylinder vom demselben Radius 


und der Höhe n.r aufgesetzt; wo ist der Schwerpunkt der ganzen Oberflüche?' 

b. Den natürlichen Logarithmus von 730 in Reihen: zu entwickeln. 

c. In einem Ballon hat Jemand die Höhe p erreicht und kann von da aus den 
ihm zugekehrtén Theil der Erdoberfläche übersehen; ein: Zweiter. erreicht. die 
Höhe o und kann eine nmal so grosse Calotte übersehen. In welchen Be- 
ziehungen stehen p, g und » zum Radius der Erde? 

d. sin 3a = 2 sin a 4 ie, 


Ausserdem sind von unseren Primanern‘ und: Sekundaniern noch folgende Themata 


bearbeitet worden: 


DD ke 


A. Im Deutschen auf Prima: 


. Warum wird die Erde von den Dichtern „Mutter Erde“ genannt? 
. Keime von üppiger Kraft, wie reichlich hegt sie die Menschheit! 


Aber dem hundertstem kaum: bietet sich Boden und Licht. 


. (Probeaufsatz.) Warum heisst es Vaterland, aber Muttersprache? 
. &) Was bringen die Zeitungen? 


b) Die Dichtung ist tiefer und bedeutsamer, als die Geschichte. (Aristoteles.) 


. &) Natur und Wesen des Lücherlichen. 


b) Gross sind die Gefahren der Gesellschaft, grösser der Nutzen, den sie bringt. 


. (Probeaufsatz.) Welchen Antheil haben die Metalle an den Fortschritten mensch- 


licher Cultur gehabt? 


. Erfindungen und Entdeckungen bedingen einander, 


Was lehrt die Geschichte über den Zusammenhang von Macht und Bildung der 
Vólker? 


. Die Herrschaft erweist, was an einem Mane ist. (Pittacus.) 


B. Im Deutschen auf Ober-Sekunda. 


. a) Entzwei’ und gebiete, tüchtig Wort! 


Verein’ und leite, bessrer Hort. Göthe. 
b) Vorgethan und nachbedacht 
Hat Manchen in gross Leid gebracht. (Nach der Chrie bearbeitet.) 


. a) Wie zeigen sich in Göthe’s Dichtung „Hermann und Dorothea“ die einzelnen 


Personen gegenüber den Auswanderern in Worten und Benehmen? 
b) Das Gasthaus zum goldnen Lówen in Góthe's Herm. u. Dor. 


. Muse und Musse. 
. Genaue Disposition der Stelle Verg. Aen. IX. 176—449; Characteristik des Nisus 


und Euryalus und Besprechung der in Aen. IX. 1—449 vorkommenden Gleich- 
nisse. (Alle mussten alle 3 Punkte behandeln.) 
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5. In wie fern ist das Schiff ein Beweis zugleich. und. ein Beförderungsmittel mensch- 
licher Bildung? (Probeaufsatz.) 

6. Wie kam es, dass bei den Römern. die Gladiatorenspiele einen so grossen Werth 
hatten, und welchen. Einfluss übten.dieselben auf.die.Sinnesart jenes Volkes? 

7. Sage mir, mit wem du umgehst, und ich will dir sagen, wer du bist. (Chrie.) 

8.9). Welches jet der. Sinn der Abfertigung, welche: Themistokles jenem unbedeuten- 

den Manne, aus. Seriphos, der seine. persönlichen | Verdienste; leugnen wollte, 
ertheilte? ;.(Plut..Themist.. c.: 18.) 
b) Rede des Ajax beim Waffenstreite nach: Ovid. Metam.- XIII. 

9. Ist. Göthe’sı Ausspruch: begründet: — Eigentlich interessirte die-Römer der Mensch 
nur in so fern, als man ihm durch Gewalt oder Ueberlegung Etwas abgewinnen 
kann?* 

10. Ueber die verschiedenen: Grade der Verbindungen unter den Menschen. (Probe- 
aufsatz.) 

C. Im Deutschen auf Unter-Sekunda: 
1 In, wie fern erscheinen die Thiere: dem: Menschen ähnlich? 
2. Das gleichmüssige Leben des Landmanns. 
bMotto. ) Wie. seins(Tagewerk, gleich spinnet sein'Leben sich ab. Schiller. 

3. Schón ist der Friede! — 

Aber der Krieg auch hat seine Ehre, 

Der Beweger des Menschengeschicks. 

. Wer Bäume pflanzt, erwirbt den Dank der Enkel. 

. Weh’ uns, ginge sogleich uns jeglicher Wunsch in Erfüllung; 

Gold wünscht Midas, nur Gold, — und er verschmachtet im Gold. (Probeaufsatz.) 

. Des Einen Freud' des Andern Leid, 

Das Leben im Hause und auf der Strasse. 

Uebung macht den Meister? 

Wann dünkt uns die Zeit lang, wann kurz? 

Was muss dem Monde alles fehlen, da ihm das Wasser fehlt? (Probeaufsatz.) 

D. Im Lateinischen auf Prima: 

1. Quid Pausaniam, ut patriam proderet, movisse videatur. 

2. Dionysii duo, Syracusanorum tyranni, inter se comparantur. 

3. (Clausurarbeit.) Alexandrum magnum et ipsum literarum studiosum fuisse et rebus 
gestis multum contulissse ad politiorem humanitatem propagandam. 

4. a) Romanos in rebus agendis sequi solitos Vergilianum illud Aen. VI. 95: 

tu ne cede malis, sed contra audentior ito. 
b) Friderici Magni laudes. 
c) Epistula militis Borussi ad suos ex Bohemia data. 
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5. a) De Pythagora et Pythagoreis. 
b) Bellum Iugurthinum magnum fuisse. 
6. Abstulit clarum cita mors Achillem, 
Longa Tithonum minuit senectus; (Hor. Od. II, 16, 30) 
! uter felicior? 
f 7. (Clausurarbeit.) Quotiens populus Romanus clades exercituum, interitum ducum, 
funditus amissas nobiles familias constanter tulerit. (Tac. Ann. II, b.) 
8. Rectene dixerit Florus, Mithridatem, Ponti regem, Sullae felicitate, Luculli virtute, 
Pompeji magnitudine esse consumtum. 
9. Similis Caesaris et Gracchorum voluntas, similis interfectio, similis ultio. 
10. De bellandi genere Troicis temporibus usitato. 
| E. Im Lateinischen auf Ober-Sekunda: 
N 1. De Themistocle puero et adulescentulo secundum Plutarchum. 
2. Carminis Schilleriani, quod inscribitur Sponsio, brevis expositio. 
3. De Cyclopibus. 
4. Coriolanus et Themistocles ita comparantur, ut, num eodem jure uterque damnatus 
sit et num similem exitum habuerit, exponatur. 
5. Quibus maxime argumentis Ulixes Achilis arma sibi adjudicanda esse docet? 
(Ovid. Metam. XIII.) 
6. Ibycum interfectum grues ulciscuntur. 
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Vertheilung der Stunden unter die Lehrer wührend des Schuljahres 1866/67. 


Namen der Lehrer. 


1. Vorb.-| 2. Vorb.- 


Klasse. | Klasse. 
1. Prof. Dr. Möller 2 Gesch. | 2 Gesch. | 
ro GC *|3 Geschl Geogr.| 1 Geogr. 3 We LR 13 
2, Prf. Sehusmamnm,| 4 Math, | 4 Math E FE De 
ister Oberlehrer, : 1 Phys 2 Natur 2 Naturg.|2 Naturg. 18 
Ordinarius ven I. 2 Phys. |1 Phys $ iy Ke 
3. Dr. Richter 
Qter Oberlehrer. 6 Latein. nr 18 
Ordinarius von II. a. š sa 
4. Dr. Retzlaff, i 
3ter Oberlehrer, ^ aan 2Franz,| 8 Lat 18 
Ordinarius von II. b. š S = 
5. v. Drygalski 
dter nn a lu 6 Griech. 10 Lat. 20 
Ordinarius von IH, a. pan s EE 
6. Fabricius ) Gri 
ister ord, Lehrer 2 Relig. As e š Se 3 Relig. 23 
Ordinarius von IV. a. elig. elig. all GG 
7. Witt ç 2 Gesch. r 
design, 2ter ord. Lehrer, äer ` Ms 1 Geogr. 8 Latein. 20 
Ordinarius von VI, wie) B Franz.) ` Ab it nn — 
S 4 Gesch. .2 Gesch, T 
8. Dr. Bujack, u. Geogr.2 Gesch. 1 Geogr.|2 Geogr. 93 
Ën gc 2 Dtsch. |1 Geogr. 2 Dtsch |3 Dtsch. , 
d - 2 Franz. 2 Franz, = 
, Pred. Zn Er =a ra 2 Relig. 
à dter gh his 2 Hebr. 2 Relig. 2 Franz. 9 Latein. ` 23 
Ordinarius von Y. 2 Relig. | 2 Relig. 2 Dtsch. e 
10. Dr. Sehwid 
öter ord, rct 6 Griech.| 10. Lat. |6 Griech. 22 
Ordinarius von III. b. : a + ch 
11. Momber, 4 Math.|4 Math. |3 Math.|3 Math. |3 Math. D Rechn,|2 Geogr. 22 
6ter ord, Lehrer, Ka et k. DS - Las 
6 Griech. 
12. Dr. Müller, 2 latein. 6 Griech. 10 Lat. 24 
wissensch, Hilfsiehrer, Dichter, 
3B 2 Dtsch. 
13. Dr, Babueke, 2 latein, 4 
Mitglied d, paedag. Semin Dichter, : 
a P D Dtsch. 
„ |4 Rechn,|6 Rechn. 
3 Relig. VS 
Sg — — 7 4 6 Dtsch. 
6 Rechn 
2 Geogr. NES 
3 Dtsch. |: 2 Relig. | < 
15. Klein, < |2 Ansch. > | 28 
Elementarlehrer, 3 Relig." Unterr 2 Schreib. 
| 2 Ansch. 
d Unter, 
16. Stobbe, ë — .. Ë Zeichn.|2 Zeichn.|2 Zeichn.|2 Zeichn. 10 
Zeichenlehrer. | | 3 Zeichnen. | 77 | ard BE — e 
17. Hamma, 2 Selecta. 1 Singen |2 Sing.*)|2 Singen. 7 
Gesanglehrer. - — | GI 


*) Im Winter wurde wöchentlich nur 1 Singstunde ertheilt, so dass die Gesammtzahl der Stunden 320 betrug. 
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Zweiter Abschnitt. 
Verfügungen der hohen Behörden. 


1. K. Pr. Sch.-C., 26. März 1866. Die Antwort des K. Minist. auf den Bericht 
d. K. Pr. Sch.-C. in Betreff der im Jahre 1865 abgehaltenen Direktoren- Conferenz 
wird mitgetheilt. Darin wird u. A. die Wiedereinführung d. histor. Unterrichts auf V. 
vorläufig beanstandet, weil dieselbe den Wegfall d. franz. Unterrichts auf dieser Klasse 
nach sich ziehen würde. 

2. K. Pr. Sch.-C., 14. Mai 1866. Das Reglem. für die Prüfung der Turnlehrer- 
Aspiranten wird überschickt. Es soll berichtet werden, ob unter den Lehrern solche 
sind, welche an dem Wintercursus d. Central- Turnanstalt theilnehmen wollen, und ob 
die Anstalt bereits im Besitz eines gehörig qualificirten Turnlehrers sich befindet. 

3. K. Pr. Sch.-C., 17. Mai 1866. Diejenigen Primaner, welche im 4. Semester 
sind, d. militairpflichtige Alter erreicht haben und schon jetzt in die Armee eintreten 
wollen, sollen zu einer extraord. Abit.-Prüfung zugelassen werden. 

4. K. Pr. Sch.-C., 31. Juli 1866. Die von d. K. Finanzminister erlassenen Ab- 
änderungen d. Regulativs f. d. Forstacad. zu Neustadt-Eberswalde werden mitgeth eilt 
D. Aufnahme d. Eleven findet. künftig nur zu Ostern statt, Meldungen sind vor Ende 
Februar einzureichen. 

5. K. Pr. Sch.-C., 14. November 1866. D. Schüler d. oberen Klassen sind darauf 
aufmerksam zu machen, dass die Theologie Studirenden, welche beim Abit.-Examen im 
Hebr. gar kein, oder doch kein genügendes Zeugniss erhalten haben; dadurch empfind- 
liche Nachtheile erleiden. 

6. K. Pr. Sch.-C., 30. Novbr. 1866. D. Vorschriften f. d. Prüfungen b. d. Königl. 
Berg-Acad. werden mitgetheilt. 

7. K. Pr. Sch.-C., 22. Jan. 1867. Die 4 Themata für die a. 1868 abzuhaltende 
Directoren-Conferenz werden mitgetheilt Sie lauten: 

1) über die Fórderung d. lat. Unterrichts auf d. Gymnasien, insbesondere 
a) durch Beschränkung d; grammat. Lehrstoffs, 
b) durch Anwendung geeigneter Vocabularien, 
c) durch zweckmässige Einrichtung d. Uebungen im Lateinischsprechen, 
d) durch die Methode des Stilunterrichts, 
e) durch Uebungen in der lat. Versification. 

2) Ueber d. Einriehtung u. d. Gebrauch der Schülerbibliotheken. 

3) Wie ist ein näheres Verhältniss zwischen Schule und Haus zu begründen, 
und wie sind die beiderseitigen Rechte abzugrenzen? 


4) Wie ist dem ungenügenden Erfolge d. geogr. Unterrichts auf d. Gymnasien 
abzuhelfen ? 


39 
Die resp. Gutachten sind bis zum 15, April c. einzureichen. 

8, K. Pr. Sch.-C., 18. Jan. 1867. Bei Cholera-Epidemieen soll künftig nicht die 
Schule geschlossen, sondern nur für gehérige Lüftung der Zimmer gesorgt und kein 
Schulzwang geübt werden. 

9. K. Pr. Sch.-C, 14. Jan. 1867. Aufd. Hauptpunkte d. neuen Prüfungs-Reglem. 
für Schulamts-Cand. wird aufmerksam gemacht. Diejenigen Schüler, welche sich der- 
einst dem Schulfache widmen wollen, sollen besonders ins Auge gefasst werden. 

10. Magistr., 2. März 1867. Dem ersten Lehrer an der Vorschule des Gym- 
nasiums, Riechert, wird eine ausserordentliche Remuneration von, 75. Thlr. bewilligt. 

11. K. Pr. Sch.-C., 15. März 1867. Dem ersten Oberlehrer des Gymnasiums, 
Schumann, ist von dem K. Minist. der Titel Professor verliehen worden. 


Dritter Abschnitt. 


Chronik des Gymnasiums. 


1. Wie in dem Leben der Vólker und Staaten diejenigen Perioden nicht die un- 
glücklichsten sind, von denen die Geschichte am wenigsten zu erzühlen weiss, so ist 
es auch im Leben einer Schule oft ein Glück, wenn sich in ihren Zustünden so wenig 
als möglich ändert. Das altstüdtische Gymnasium befindet sich in diesem Falle. Seine 
Einrichtung ist die frühere geblieben, und' unterstützt durch die Fürsorge der vorge- 
setzten Königlichen und städtischen Behörden, hat es während des verflossenen Schul- 
jahres sein Ziel unverrückt im Auge behalten und hoffentlich erreicht. 

2. Das Lehrercollegium ist in seiner Zusammensetzung dasselbe geblieben bis 
auf eine, allerdings wichtige Veränderung. Zu Ostern v. J. verliess uns der 2te mathe- 
matische Lehrer, Herr Dr. Müttrich, um an dem andern städtischen Gymnasium 
den Unterricht in seinem Fache auf den oberen Klassen zu übernehmen. Wenn dem 
Scheidenden der Ahschied von einer Anstalt, der er von seiner frühesten Jugend an 
als Schüler und nachmals mehrere Jahre als erfolgreich wirkender Lehrer angehört 
hatte, vielleicht nicht ganz leicht wurde, so fiel es uns, seinen Collegen, gewiss schwer, 
uns von einem bewährten und durch Charakter, wie durch Kenntnisse gleich ausgezeich- 
neten Mitarbeiter und Freunde zu trennen. Unter diesen Umständen musste es uns 
doppelt erfreulich sein, dass wenigstens die entstandene Lücke durch eine tüchtige 
neue Kraft ausgefüllt wurde. Herr Alb. Momber, welcher von dem Patron des 
Gymnasiums an Stelle des Herrn Dr. Müttrich vocirt wurde, ist bereits ebenso 
innig mit der Schule verwachsen, als sein Vorgünger, welcher glücklicher Weise uns 
auch rüumlich nahe geblieben ist. 
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3. Eine nicht geringe Stórung, die jedoch hauptsüchlich nur die unterste Vor- 
bereitungsklasse traf, wurde beim Ausbruch des letzten Krieges dadurch herbeigeführt, 
dass Herr Klein, welcher allein den Unterricht auf dieser Klasse in Händen hatte, 
plótzlich zu den Fahnen einberufen wurde. Die Folge war, dass die Pfingstferien 
dieser Klasse auf 14 Tage ausgedehnt werden mussten; erst dann gelang es bei dem 
damals herrschenden Mangel an Lehrern einen Stellvertreter in der Person des Privat- 
lehrers Herrn Cederholm zu finden, welcher bis zum Ende des Sommers sich der 
Kleinen mit grosser Pflichttreue angenommen hat, da Herr Klein erst um diese Zeit 
aus dem Felde heimkehrte, Gott sei Dank gesund und unversehrt. 


4. DerLehrer Bierfreund, von dessen Krankheit ich leider schon in den beiden 
letzten Programmen zu sprechen Veranlassung hatte, ist nicht mehr zu uns zurückgekehrt, 
vielmehr zu Michael v. J. definitiv ausgeschieden, da auch der Aufenthalt in einem wär- 
meren Klima seine zerrüttete Gesundheit nicht gekräftigt hatte. Möchte das fernere 
Loos des Unglücklichen ein freundlicheres sein, als es vorläufig den Anschein hat! 
Seine Stelle ist nicht wieder besetzt, sondern die von ihm früher ertheilten Lectionen 
unter die übrigen Lehrer vertheilt worden. 


5. Im Uebrigen kann der Gesundheitszustand des Lehrereollegiums wohl als ein 
befriedigender bezeichnet werden. Nur die tief erschütterte Gesundheit unseres ältesten 
Kollegen, des Prof. Schumann, macht uns schwere Sorge, wenn auch sein Pflichteifer 
und die seltene Herrschaft, welche seine Willenskraft auf seinen Kórper ausübt, ihn 
nur wenige Stunden hat versäumen lassen. Möchte es mir vergönnt sein, in meinem 
nächsten Berichte diese Frage als eine auf erfreuliche Art gelöste bezeichnen zu können! 

6. Auch mit der Gesundheit unserer Schüler haben wir im Ganzen alle Ursache 
sehr zufrieden zu sein. Namentlich müssen wir es als eine grosse Gnade Gottes prei- 
sen, dass die schreckliche Seuche des vorigen Jahres an unseren zahlreichen Zóglingen 
vorübergegangen ist, ohne ein Opfer zu fordern, Nicht allen hiesigen Anstalten ist 
dieses Glück zu Theil geworden. Doch haben auch wir im Verlaufe des verflossenen 
Schuljahres 2 Todesfälle unter der uns anvertrauten Jugend zu beklagen gehabt. 
Während der Sommerferien starb am 23. Juli der Quartaner Winrich Josetti an 
einem alten Herzübel, am 2. Februar d. J. Paul Schallasta, gleichfalls Schüler der 
Quarta, am Scharlach; jener folgte vielen ihm vorangegangenen Geschwistern, dieser 
war das einzige Kind seiner Eltern, welche in ihm ihre schónste, und in der That 
eine schöne Hoffnung begruben. Gott möge den hart Geprüften Trost gewähren, den 
er allein zu spenden vermag. 
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7. Die beiden Entlassungsprüfungen haben im vergangenen Schuljahre am 
26. Sept. 1866 und am 13. März d. J. stattgefunden, beide unter dem Vorsitze des 
Herrn Prov.-Schul-Rath Dr. Schrader. Eine extraordinaire Abiturientenprüfung für 
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Solche Primaner, die sofort in das stehende Heer einzutreten beabsichtigten, hat bei 
uns im vorigen Sommer nicht stattgefunden. 

8. Am 7. Sept. v. J. wohnte Herr Eckler im Auftrage des K. Minist. den Turn- 
übungen unserer Schüler bei und nahm von der Einrichtung des Turnwesens bei 
unserer Anstalt Kenntniss. Ein öffentliches Sehauturnen, welches aus verschiedenen 
Gründen schon seit längerer Zeit nicht hatte veranstaltet werden können, hat in diesem 
Jahre am 8. Mürz stattgefunden. 

9. Das Sommersemester dauerte vom 12. April bis 10. October 1866, das Winter- 
semester begann am 18. October v. J. und wird mit der öffentlichen Prüfung am 
9. und 10. April a.c. geschlossen werden. Die Ferien haben nur theilweise die gesetz- 
lich bestimmten Fristen eingehalten. Die Osterierien dauerten vom 28. März bis 
11. April, die Pfingstferien vom 19. bis 23. Mai, dagegen wurden in Folge der aus- 
gebrochenen Choleraepidemie die Sommerferien durch Verfügungen des K. Pr. Sch.-C. 
wiederholt verlüngert, so dass sie im Ganzen eine siebenwóchentliche Dauer vom 
12. Juli bis 29. August erhielten. Dafür wurden die Michaelsferien auf eine Woche 
vom 11. bis 17. October reducirt. Die Weihnachtsferien dauerten, wie gewöhnlich, 
14 Tage vom 20. Dec. 1866 bis 2. Januar 1867. Ausserdem ist noch d. 18. Januar 
als Krönungstag, d. 25. Juni v. J. und d. 12. Febr. d. J. wegen der Benutzung des 
Schullokals zu den Wahlen schulfrei gewesen. 

10. Den Geburtstag Sr. Maj. des Königs beging das Gymnasium am 22. März 
durch einen Schulactus, bei welchem Pred. Graemer die Festrede hielt. 


Vierter Abschnitt. 


Statistische Nachrichten. 


A. Lehrercollegium. 
S. die im ersten Abschn. gegebene Tabelle und ausserdem Abschn. II. 2. 3. 


B. Schülerzahl. 

Nach der im vorjährigen Programm gegebenen Nachweisung zählte das Altstädtische 
Gymnasium beim Sehlusse des Schuljahres 1865/66 450 Schüler. Zu Ostern 1866 
gingen ab: 24, traten ein: 42 Schüler, mithin begann das neue Schuljahr, gerade wie 
das vorige, mit 468 Schülern. Diese Zahl verringerte sich während des Sommer- 
semesters auf 443, zu Michael aber gingen nur 12 Schüler ab, dagegen wurden 43 neu 
aufgenommen, so dass das Gymnasium am Anfange des Winterhalbjahres 474 Schüler 
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N zählte. Gegenwärtig (Ende März) enthält es 462 Schüler, nämlich: L 32, IIa 22, 


IIb 35, IIIa 43, Hilb 52, IVa 41, IVe 41, V 55, VI 57, VII 50, VII 34. Darunter 
i sind 121 Auswärtige, 31 Freischüler und Immunes. 


Im Laufe des Schuljahres 1866/67 sind abgangen: 
] I. mit dem Zeugniss der Reife zur Universitit: 
I a. zu Ostern 1866: 


1. 
. Heinrich Elditt, 195/, J. alt (stud. d. Rechte), 
. Eduard Hübner, 163/, J. alt (stud. Mathemat.), 
. Walter Kuck, 20*/, J. alt (stud. Medicin), 

. Paul Kunicke, 18°/, J. alt (stud. d. Forstfach), 
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Paul Biilowius, 18 J. alt (stud. d. Rechte), 


Otto Rauschning, 18'/, J. alt (stud. Philologie), 


. Maz Schaunsland, 17 J. alt (stud. d. Rechte), 
. Max Schlicht, 20'/, J. alt (ist z. Postfach übergegangen), 
. Louis Züttré, 20'/, J. alt (ist Soldat geworden), 
b. zu Michaelis 1866: 
1. 
2. Robert Wegner, 21 J. alt (stud. Mathemat.). 
IL Zu anderen Berufsarten oder auf andere Schulen: 67 


Carl Stadie, 19. J. alt (ist Soldat geworden), 


es starben: 2 
dazu die obengenannten Abiturienten: 11 
Gesammtzahl der Abgegangenen 80 


Aufgenommen wurden zu und nach Ostern 1866: 46 


zu und nach Michael 1866: 46 
im Ganzen: 92 
mithin mehr aufgenommen: 12 


dazu die Zahl am. Schlusse des Schuljahres 1865/66: 450 


ergiebt die jetzige Zahl von: 462 


Zu Ostern d. J. werden 10 Primaner mit dem Zeugniss der Reife zur Universität 
entlassen werden. 


C. Lehrmittel. 


1. Die Bibliothek des Gymnasiums hat während des verflossenen Schuljahres an 
Geschenken erhalten: von dem K. Minist. Lief. 65 bis 68 der Gerhard'schen archäolog. 
Zeitung und die Gedichte von J. Scaliger, von dem unterzeichneten Berichterstatter 
eine Anzahl seltener Schriften über lat. Grammat. aus d. 16. u. 17. Jahrh. Angekauft 
sind 1. die Fortsetzungen folgender Zeitschriften: Stiehl Centralblatt, Zeitschr. f. d. 
Gymnasialwesen, Philologus, Sybel hist. Zeitschr., Petermann geogr. Mittheil., 
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Poggendorf Annalen d. Phys. u. Chem., Preussische Provinzialbl.; 2. die Fortsetzungen 
von Grimm's deutsch. Wörterb., Firmenich German. Völkerstimmen, Wander 
Sprüchwörterlexicon, Koberstein Nationallit., Schmid Encycl d. Erziehungswes., 
Uhland Schriften z. Gesch. d. Dichtung u. Sage, Brandis griech.-róm. Philosophie, 
Ueberweg Gesch. der Philos, Stephani Thesaurus, Droysen Gesch. der preuss. 
Polit, Script. rec. Prussic. ed Hirsch, Toeppen u. Strehlke, Gervinus Gesch. d. 
19. Jahrh., Gregorovius Gesch. d. Stadt Rom; 3. die in der Bibl. bis dahin fehlen- 
den Werke von Lobeck, Aglaopham., Paralipp., Pathol, Rhemat., ferner Horat. 
opera ed. Bentley, Catull ed. Schwabe IL, 1., Corssen crit. Nachtrüge z. latein. 
Formenl, Neue Formenl.d.lat. Sprache Thl. L, Hettner Literaturgesch. d. 18. Jahrh., 
Prutz d. Góttinger Dichterbund, Wolfram v. Eschenb. v. Lachmann, Barlaam 
u. Josaphat v. Pfeiffer, Der gute Gerhard v. Haupt, Vridanke's Bescheiden- 
heit v. Grimm, Walter v. d. Vogelw. v. Pfeiffer, Sugenheim Gesch. d. deutschen 
Volkes Bd. 1. 2., Sybel Gesch. d. Revolutionszeit, Peter Gesch. Roms, Hertzberg 
Gesch. Griech. unt. d. Röm., Napoleon hist. de Jules César Bd. 2. u. a. Unter den 
Werken, welche der nun schon seit einem Menschenalter bestehende hist.-geogr.-liter. 
Leseverein unserer Bibliothek verschafft hat, nenne ich aus dem letzten Jahre beispiels- 
weise: Davis Karthago u.s. Ueberreste, Burmeister Reise durch d. La Platastaaten, 
F. v. Raumer Lebenserinnerungen und Briefwechsel, Góthe's Briefwechsel mit Carl 
August v. Sachsen u. v. A. à 

2. Für die Ergänzung und Vermehrung der Schülerbibliothek, welche bei uns nach 
den Klassen in 5 Abtheilungen zerfillt, ist in angemessener Weise gesorgt worden. 

3. Der physikalische Apparat ist u. A. durch folgende Gegenstände vermehrt 
worden: ein Spiegelsextant, ein Himmelsglobus, eine Müdlersche Mondkarte, eine 
Photographie der Mondsichel, eine Catapulte, ein Logg, div. galvanische Glühapparate. 

4. In Betreff der naturhistorischen Sammlungen habe ich diesmal von einer in 
der That grossartigen Vermehrung zu berichten, welche natürlich bei der Kleinheit 
des dazu ausgesetzten Fonds auf dem Wege der Schenkung erfolgt ist. Zunächst er- 
wühne ich mit Dank die des Herrn Prof. Luther, bestehend aus 3 ausgestopften 
Vógeln, einem schwarzen Wasserhuhn, einem Waldkauz und einer Rohrdommel. Den 
bedeutendsten Zuwachs ihrer Sammlungen verdankt unsere Anstalt aber demselben 
Lehrer, welcher seit einer langen Reihe von Jahren den naturhistorischen "Unterricht 
in der ausgezeichnetsten Weise ertheilt. Herr Prof Schumann hat dem Gymnasium 
eine grosse Zahl wahrer Prachtstücke, welche er im Laufe der Jahre mühsam zusammen- 
gebracht, für einen kaum nennenswerthen Preis überlassen. Auf diese Weise wurden 
z. B. erworben: ein Edelmarder, ein Wiesel; ein Eistaucher, 2 Cormorans, ein Auerhahn; 
von Insekten: eine Gottesanbeterin, ein surinamscher Laternentrüger, eine Tarantel, 
eine Colibrispinne; von Conchilien: eine echte Wendeltreppe, eine echte Purpurschnecke, 
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eine Pabstkrone, ein Gold- und ein Silbermund, eine Fledermausschnecke, eine Rebhuhn- 
schnecke; mehrere Corallen und 2 Seeigel. Ausserdem hat Herr Prof. Schumann 
4 ausgezeichnete Sammlungen dem Gymnasium geradezu geschenkt. Es sind dies: 
eine Sammlung von einheimischen, exotischen und versteinerten Hólzern und Baum- 
zapfen, eine Bernsteinsammlung von fast 500 Stücken, grösstentheils mit Einschlüssen, 
eine Sammlung von Versteinerungen aus dem Diluvium Ost- und Westpreussens, end- 
lich eine Steinkohlensammlung aus dem Waldenburger Revier in Schlesien, meistens 
mit Abdrücken. Möchte es unserem theuren Freunde und Amtsgenossen beschieden 
sein, noch manches Jahr selbst unsere Schüler mit Hilfe dieser vortrefflichen Lehr- 
mittel in das Studium der Naturgeschichte einzuführen und in ihrem Lerneifer und 
ihren Fortschritten den Lohn zu finden, welcher in seinen Augen alleim Werth hat! 


D. Unterstiitzungsfond für hilfsbedürftige Gymnasiasten. 

Mit grosser Freude und innigem Dankgefühl kann ich diesmal berichten, dass 
meine in dem vorigen Programm ausgesprochene Bitte um rege Betheiligung an diesem 
Werke der Wohlthütigkeit nicht unerfüllt geblieben ist. Die diesjährige Rechnung 
kommt folgendermassen zu stehen: 

Die Einnahme betrug bis Ende März d. J. 

L An monatlichen Beiträgen der Schüler: 


1.-Von Septima und Octava (44 Beitr). . . . . . 12 Thlr. 18 Sgr. — Pf. 
2. Von Serta ($9aBelz.). aquis eh aanert Liggen 46/7 L—- 
2... V on. Quinta.(39 Bolzmmieotean «cts cB aman! = in deel re 
4. VonoQnartane. (86, Bett): «n obo own types cS 3 - —- 
5. Von Quarta a (19 Beitr.) elm Se ouod? 291 = 
6. Von Tertia b (22 Beitr) . . . scene de -n29. teme 
4. VonTerlia,a (29. Beitr perc Way Sedet ties SÍ. Soch. gb - 
8, Von Seeunda.b.«(19 Betti vemm ONES 185-289 Sp IO 
9, Yen Secunda a. (12. Bein) ¿4 ack wok Tuv diss 3 + —- 
10... Von Prima G. Beitr) yey Ek Ft pete See wih d3MWE ier se 

—191 Thir. 17 Sgr. 6= 


U. An einmaligen Geschenken: 
i. Von Hexen br. Vu. er tere. 5 Thlr. — Sgr. — - 


2 Von. Herrn" Dr. St; ea sa a a. ot Dus e nm - 
3. Von. Herrn. Kö; K. A Mi < ertet doe Mele os 
4; Von Herm SE, D. ze Kiss: .— moe nd yi - usus 
5, Von Herm. M.A Tu KC ee 2 - — - — - 
JL An: Zinsen den Casitala. | «diana nac aede 8 - — - — 


228 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. 
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f 


T 


45 
Transport: 228 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. 
Dazu der Bestand aus dem vorigen Jahre . . . . 129 - 25 - 3- 
Summa der Einnahme: . 358 Thlr. 12 Sgr. 9 Pf. 
Die gewührten Unterstützungen, theils baar, theils in 
Büchern, beliefen sich uf . . . . . . . . 153 - 24 - 3 
Bleiben . 204 Thlr. 18 Sgr. 6 Pf. 
Davon wurden zum Ankauf eines 4'/, pCt. Pfandbriefs 
2:400 "hir. verwandt; e ma. v9.94. 94 39 = = 


Bleibt ult. März ein baarer Bestand von 109 Thlr. 19 Ser. 6 Pf. 


Mögen die geehrten Geber überzeugt sein, dass ich fortfahren werde, als getreuer 
Verwalter die mir anvertrauten Gaben anzulegen und namentlich nur würdige und 
wirklich bedürftige Schüler daran theilnehmen zu lassen; mógen aber auch die Eltern 
unsrer Zóglinge nicht ermatten in der Unterstützung der armen Gefährten ihrer Söhne, 
am besten durch kleine regelmiissige Beitrüge, welche der Einzelne wenig vermisst und 
welche doch zusammengelegt eine grosse Summe bilden. i 

Das Ellendtsche Stipendium haben im verflossenen Schuljahre genossen: Ernst 
Thalmann von I, William v. Böhm in Illa, Joseph Brann in IIIb. Drei 
andre Schüler des Altstädtischen Gymnasiums haben auch in diesem Jahre ein Stipen- 
dium von dem Verein für Wissenschaft und Kunst empfangen, nämlich Rudolph Loch 
in I., welcher jetzt mit dem Zeugniss der Reife die Universität beziehen wird, Louis 
Hübner in I. und Carl Hensel in IIb. Für alle diese unsren Zöglingen gewährten 
Unterstützungen fühlen wir uns den geehrten Wohlthütern zum innigsten Danke ver- 
pflichtet. 


Das neue Schuljahr beginnt Donnerstag den 25. April um 7 Uhr Morgens, für 
die beiden Vorbereitungsklassen um 8 Uhr. Zur Prüfung der neu aufzunehmenden 
Schüler, für welche jedoch nur in der Vorschule und in den oberen Klassen von Secunda b. 
an Platz ist, werde ich am 23. und 24. April Vormittags von 9 Uhr ab in meiner 
Dienstwohnung bereit sein. 


Moeller. 


